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Ich wage, dem grössern Publikum eine ScLrlft tu 
» übergeben, die anfangs mit ziemlich geringen Mit. 
teln unternommen >Yard. Als Veranlassung dazu 
. diente die, Ton der philosl Fakultät zu Bonn- auf- 
gestellte Frage: inqulratur in fontcs Alcorani sci| 
legis Moliammcdicnc cos, qni ex ludaismo dcrivandi 
sunt. Die Frage übcrlicss den Gesichtspunkt, aus • 
dem sie zu fassen, billig den versclxiednen Bear- 
beitern, und der, aus dem ich sie betrachtet, die- 
ne zum richtigem Urtheilc über * meine Schrift. 
Vorausgesetzt wird, Mohammed habe aus dcmJu- . 
denthume geschöpft, und Dies, wie sich aus der 
Beantwortung zeiget, auch mit vollem Rechte. Hie» 
bei wird nun nalüi lieh alles Dasjenige ausgeschlos- 
sen, was sich erst bei einer spülern Ausbildung* " 
des Islam festgesetzt, wovon im Korane aber noch 
keine Spur anzutrcfTcn ist, da hingegen solche re- 
ligiöse ^leinungcn oder Sagen, die im Korane 
angedeutet, von Spätem aber erklärt und aus- 
geführt sind, eine Vergleicliung verdienen. Zwei- 
tens kann nur dann ein Vergleich zwischen kora- 
nischcu und jüdischen Aussj)rüchen Statt finden, 
mit der llollnung, diese als Quelle jener hinzustel- 
len, wenn sie schon in jüdischen Schriften, die 
dem 3Iohammcdajiisinus voranse^an£[en, sich fin- 
den, es niiisste denn die Gewissheit vorhanden sein, 
dass solche zvv:ir eril .spät aufgezeichnet worden. 
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9^icr Jo<?li schon früher. In der Synagoge gelebt 
haben. iVun aber kann diese Gewisshcit niclil leicht 
erhingt werden, iind die historisclic Kritik rauss 
den Zweifel daran noch nm so begründeter finden, 
jcQielir sie bei. andern Glaubenspartheien gefunden 
werden und ihre Aufnahme von diesen wahrschein- 
lich wird. Drittens endlich muss die Frage ^ ob 
eine blosse Aehnlichkeit zwischen Annahmen zweier 
Terschiedner Glaubenspartüeien auch die Entlehnung 

-der einen aus der andern sicher stellte^ denjenigeii, 
der diese Arbeit übernimmt, sehr beschäftigen. Es 

.giebt so viele allgemeine rel ig. Ansichten, so viele, 
die »mehren zur Zeit der Entstehung des Moham- 
niedanisraus bestehenden positiven Religionen gemein 
sind, dass man mit der Behauptung*, diese Ansicht 
des Korans ist dem Judenthume entnommen, sehr 

• 

vorsichtig sein muss.* Ich habe daher bei den ein- 
zelnen Abschnitten die Kennzeichen und bei ein- 
zeincn schwierigem Punkten die Gründe angegeben, 
nach welchen ich zur Yermuthung einer Entlehnung 
m'lch berechtigt glaubte. Aus diesen drei Gründen fie- 
len nun viele Anführungen weg, die ich aus demspä- 
t(?rn Islame und dem spätem Judenthume hätte ma- 
chen können, und ebenso gar viele Zusammenstel- 
lungen, die den Charakter einer Entlehnung nicht 
an sich tragen; hingegen musste die erste Abiheilung 
als eine Basis, auf der die Wahrscheinlichkeit einer 
Aufnahme aus dem Judenthume im Ganzen beruht, 
hinzugefügt werden. — Nachdem ich mir so den 
Gegenstand näher bestimmt hatte, machte die An- 
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Ordnung und vorzüglich die der vielen losgerissenen 
Tlieile und Tlieilclien nicht minder Schwierigtcil. 
Die Entlehnungen bestehn mehr aus Einzelheiten als 
aus Systemen, sie sind zuraliig, je mich dem, was 
die Berichterstatter ]Mohammed's>YUSSten, und was 
Mohammed gerade aiach seinen individuellen Mei- 
nungen und seinen^ Z.\vcckc zusagte^ gewählt, und 
liahen demnach keinen innern Zusammenhang. Wie 
und mit welchem. Glücke ich diesem Mangel abge- 
holfen habe, ma« der Leser aus dcnl Buche selbst 
ersehn und beurtheilen. 

Die Hülfsmiltel, mit denen ich diese Arbeit 
unternahm, waren bloss der nackte arab. Text des 
Koran nach Hinckelmann's Äiusgabe, nach welcher 
daher auch citirt ist, AYahUs Ueberselzung und eine 
verti^aute Bekanntschaft mit dem Judcnlhume und 
dessen Schriften. Einö Abschrift aus dem Commen- 
tar des Beidhawi zum Korane über einige Stellen 
der zweiten und dritten Sure, die sich 11. Prof. 
f'RKiTAG gemacht und mir nach seiner gewohnten 
(iüte zur Benutzung überliess, war d.as einzige aus- 
sr^ikoranische Hülfsmittel. Ich hatte dadurch den 
A'orthcil, den Blick frei zu haben und nicht gerade 
tlicils durch die Brille arab. Commentare die Stellen, 
anzuschn, theils auch die Ansichten späterer arab. 
Dogmatikor und die Erzählungen ihrer Historiker 
im Korane finden zu wollen; ich hatte aber auch 
ausserdem die Freude, manche dunkle Andeutun- 
gen sclbslstandig aufgefunden und richtig bezogen 
zu haben, sowie mich später arab. Schriften. belehr- 



' 1 

^ . - 

— IV -^ . - 

.teil. In dieser Fassung erhielt die Arbeit den Preis, 

. und erst, nachdem sie eingereicht war, war es 

mir veri^önnt, mehre Ilülfsmittcl sammeln und zu 

der deutschen Umarbeitung benutzen zu können. 

.• HIehor gehören nun vorzüglich die schälzl)arcii 
prodromi und Anmcrknnr:;en des Maracci zu seiner 
Ausgabe des Korane, der Comniontar des Bcidhawi 

, über die zehnte Sure- in Ilenzli f^ragmcnta arabica 
und zwei Theile eines ^vorlredlichcn handschrilV- 

. liehen Commeiitai^ des Elpherar, ;'^^, die mit der 
7ten Sure beginnen, weiche, von dem berühmten 
Seclzen in Kahira 1S07 g«»kauft, nunmehr in drr 
Bibliothek *zu Gotha sich befinden, von woher ich 
sie durch die gütige Vermittlung des II. Prof* Freitag 
auf Kosten der Universitätsbibliothek zu Bonn er- 
hielL Hiezu kommen noch Abulfcdac annales mos- 
Icmitlci,. jiistoria anlelslamica, die Schriften von 

. Pococke, D'Hci bclot's bibllothcque Orientale u. a» 
M., was man in dem Buche selbst angeführt findesi 
wird- — Diejenigen Bemcikungcn, die ich aii> 
Schriften zoi;, die mir erst während des Druckis 
zugekommen sind, sind als Zusätze beigegeben. 

Der Nutzen eines dreifachen Registers, über 
die erklärten arab. und rabb. \Vürlcr, über die 
angeführten Stellen des Korans, über solche aus 
andern arab. Schrifstellern fmlt Ausn<dime des iiii« 
mer benutzten Elpherar und Maraccius^ braucht 
gewiss nicht besonders ausgeführt zu werden. . 

Die jüd. Schriften, die ich benutzt, bestehn 
fast, bloss In Bibel, Talmud und Midraschim und 
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müssen auch nach obigor Angabe fast bloss aus 
ihnen bestchn. Diejenigen wenigen Slücle, die aus 
andern Schriften entlehnt sind» deren, Alter nicht 
so genau bekannt ist, \vic die Abschnitte des R. 
Elieser^ das Buch Ilajjaschar, die beiden abweichen- 
den Rcccnsionen des jerus. Targuras über den Pen- 
tateuch, welche von dem gelehrten Zunz in sei* 
ncm neusten gediegnen AVerke: die gottesdlcnst^ 
liehen Vorträge der Juden, historisch entwickelt 
(Berlin 1832, A. Asher) in eine etwas jüngere Zeit 
als die der Abfassung des I^orans gesetzt werden, 
sind alle der Ai't, dass man gewöhnlich eine starke 
Andeutimg in der h. S. selbst nachweisen kann, 
woraus im Judciithume solche Meinungen und Sa- 
gen entstanden sein konnten und daher ihre Prio- 
rität in diesem unbedenklich angenommen werden 
dar£ 

Indem ich nun nochmals oflrentlich dem IL 
Prof. Freitag für die Tielcn Ycrschiedncn gütigen 
Verwendungen, die ef in Bezug auf diese Arbeit 
eintreten Hess , so wie auch meinen lieben Freunden 
S* FjvensdorY und J. Derkburg für ihre Hülfe bei 
der Correctur meinen Dank abstatte, wünsche ich 
Nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den 
Charakter unsrer Zeit, Streben nach wahrer Wisscn- 
schaftlichkcit, nicht verläugne, und dass gründliche 
Gelehrte mich durch ihr Urthcil über dessen ver- 
schiedenartige Theile belehren mögen. 
Wiesbaden 12 Mai 1833. 

Der Verfasser. 
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S 
owlc überhaupt im ganzcu Kreise , sowohl alles 

dessen, was den Menschen schon zur klaren Er- 

kennlniss worden, als auch dessen, was noch nicht 

mit 'völligem Bewusstsein aufgefasst ist, sondern 

der Zukunft noch zu enlhüllcn und zur Gültigkeit 

wissenschaftlicher Jjestimmtheit zu steigern über*. • 

lassen ist, fast immer ein richtiges Gellihl dieser 

Erkenntniss Torangeht, so dass die Idee, wenn 

auch nicht durch völlig gcnügcjiclo JJewelse unter* * 

stützt, doch schon im Gcislc der Menschen mit 

einer gewissen Festigkeit angcnoiamcn wird: so 

ist auch das Thema dieser Abhandlung schon längst 

als bekannt und gewiss Yoraussc';clzt, nämlich dass 

Mohammed in seinen Kornn A^iclcs r.iis dem Juden- 

thunic, wie es ihm zu seiner Zeil sich darstellte, 

aufgenommen habe, obgleich für diese Annahme 

, durchaus nicht hinlängliche Gründe da waren. . 

t Und eben das Streben, dieser sehr riclitL^en Ver- 

P mulhung ilnen Platz unter die wissenschaftlichen 

Gewissheiten zu verleihen, scliclnl wohl den Wunsch ' 

der Fakultät veranlasst zu haben, diesen Gegen- 

1 
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Stand von sowohl des Korans als des Judcnthums ' 
.in ihren Quellen Kundigen genau und gründlich 
bearbeitet zu sehn , und diesem Wunsche zu gcnii- 
gen, gehe ich mit Bewusstsein zwar meiner sch\Ya. 
chen Kräfte, aber auch meines ernsten Fleisses 
und un verrückten Vorhaltens dieses Zieles entgegen. 
Damit nun aber die Erreichung dieses Zieles' 
möglich sei und nicht eine blosse Zusammenstellung 
des aus dem Juden thume aufgenommen zu sein 
Scheinenden gegeben, nnd damit diese Thatsache 
nicht als eine aus der Geschichte losgerissene ein- 
. zeln bin£;estellt v/erdc, sondern damit vielmehr 
eben eine wissenschaftliche Darstellung entstehe, 
muss sowohl der Zusammenhang dieser nachzuwei- 
senden Thatsache mit dem ganzen Leben und 
Wirken Mohammed's als auch 'mit dem Gange der 
xu seiner Zeit vorgefallenen, sein Wirken bestim- 
menden und der durch ihn bewirkten Ereignisse 
aufMSUcht werden. Und so zerlallt diese Abhandluurj 
in zwei Theile, deren erster die Frage zu beant- 
worten hat: wollte, konnte und wie konnte, durfte 
nnd wie durfte Mohammed aus dem Judcnthume 
aufnehmen?, deren zweiter aber, gleichsam als Be- 
stätignng des früher aus allgemeinen Gründen 
Aufgestellten, die thatsächliche Entlehnung nach- 
weisen muss. — So erst kann selbst eine einzelne 
Kachweisung der Art einen wissenschaftlichen Werth 
gewinnen, indem sie thells den Plan Moharamcd's 
beleuchtet, theils ihre innere Nothwendigkcit und 

ihi'c geschichtliche Wichtigkeit duixh Verbindung 

"• • • 
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mit andern Thatsachcn seines Lebens und seiner 
Zelt erscheint. 

Diesem mag dann als Anhang lunzugefügt 
werden die Zusammenstellung derjenigen Stellen, 
in denen er das Judentkum mehr berücksichtiget 
als aus ihm angenommen, und zwar voi*zugsweise 
c» bestritten hat* 
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Erste Abtheilung. 

/Wollte, konnte und wie konnte, durfte 
und wie äurfte Mohammed aus dem 
Judenthume aufnehmen? 

Xndem es* uns nicht genügt, bloss eine trockne, 
dürftige Nachweisung der Stellen zu geben, von 
.welchen es scheint^ dass sie Anklänge aus dem Ju« 
denthume enthalten, um hieraus zu beweisen, dass 
wirklich Mohammed eine gewisse Bekanntschaft mit 
dem Judenthume besessen und es zur Aufstellung sei- 
nes neuen Glaubensgebäudes benutzt habe, und dass 
ferner eine Vergleichung mit dieser seiner Quelle auch 
' Manches zur Aufhellun«» vieler Stellen im Korane bei- 
tragen könne; indem uns vielmehr auch noch die Ar- 
beit obliegt, nachzuweisen, wie es in der Gemüthsarl, 
dem Streben und den Zwecken Mohammed's, dem 
Geiste seiner Zeit und der Beschaffenheit seiner 
Umgebung lag, und hierdurch gleichsam, wenn 
wir ganz von That Sachen, die das Judcnthum als ^ 
eine Quelle des Korans unluugbar erscheinen las- 
sen, entblösst wären, schon die Vennulhung, dass 
eine solche Entlehnung Statt gefunden habe, eine 

• 

- grosse Wahrscheinlichkeit für sich habe: so musste 
uns auch zuerst dieses als die philosophische Ent« 
Wicklung des später durch die Geschichte zu ße- 
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slätigenden erledigt werden. — Drei Fragepunlle 
sind es aber nun^ die sicli hier Yorzugs\Yeise zei- 
gen. Zuerst fragt es sicli:^ sollte \Yirklicii Mohammed 
irgend eine Absicht durch eine Entlehnung aus 
dem Judenthume zu erreichen gedacht haben, 
oder : %Yollte Mohammed aus dem Judenthume 
aufnehm.en? Dann tritt als zweite Frage hervor: 
hatte auch Moliammed Mittel, und welche hatte 
er, zu einer Bekanntschaft mit dem Judenthume 
zu gelangen, oder: konnte und wie konnte er auf- 
Tiehmen? Und nun erst drängt sich die Untersuchung 
auf, ob ihm nicht etwa andre Umstände eine sol- 
che Entlehnung widerriethen oder sie wenigstens 
zu beschränken geboten, oder: durfte und wie 
durfte er aufnehmen? — Und diese drei verschied- 
nen Voruntersuchungen geben auch die Eintheilung 
dieser ersten Ablhcilung an. 



ERSTER ABSCHNITT. 

tl Wollte Mohammad aus dem Judcntliume 
% . ' aufnehmen? 

t Dürfen wir Mohammed keineswegs eine Vor- 

,!* liebe für die Juden und das Judenthum beilegen, 

ja zeigen sich vielmehr sowohl in seinem Leben qls 

auch in der von ihm als Gesetzbuch der Nachwelt 

übergebuen Schrift Spuren von Ilass gegen Beide: 



• ^ 



n. 



— 6 — 

SO war doch thells <Iie Macht, die die Juden in 
Arabien erlangt hatten, bedeutend gönug, dass er 
Sie als Anhänger zu haben wünschen musste, thells 
waren sie auch an Kenntnlss, obgleich selbst un- 
wissend, den andern Glaubcnsgemclnden überlegen, 
die auch ihm . durch göltliche Eingebung yerliehen 
worden zu sein er vorgeben mussle, sowie ei'dies 
überhaupt gerne von allem seinem Wissen angab 



o« • y* ^ 



(Tgl. z. B. Kor. XXIX> 47: ü« *M o»^' ««.ii' U, 
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u<Ä>4ja jJa-^j % sJü::^ »und Du hattest ia vordem 

* kein Buch gelesen , auch keines mit Deiner Rech- 
ten geschrieben (( (^Vorte Gottes), welclic Kenntniss 
ihm also von Gott ertheilt worden sei); auch mach- ^ 
ten sie ihm durch geistreiche und neckische Be- 

-merkungeri soviel zu schaffen, dass der Wunsch 
sie. zu begütigen gewiss in ihm aufsteigen mussle. 
. Dass die Juden in Arabien zu Mohammeds 
Zeit viele Macht besassen, zeigt das freie Lebea 
vieler ganz unabhängiger Stämme, die auch zuwei- 
len mit ihm in offenen Kampf traten , welches letz« 

tere vorzüglich von denBenu Kainokaa (gj^^^^) 
nach Abulfeda (vita Mohammedis ed» Gagnier p» 
67) im zweiten, nach andern von Gagnier in der 
Anmerkung Angeführten im dritten Jalire der Flucht, 

und von dem Benu Nedhir (^1=3^, bei Pococke 

cpecimen historiae Arabum p. 11 ^ä**", ebenso bei 
den Auslegern zur Sure LIX) im 4teq Jahre (vita 
Mohammedis p. 1\.), die von Dschennab. eine 
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^jifr^ o* ^j^ '^^f ci"^ grosser Judcnslamra genannt 
-werden, ferner Ton den Juden in Chaibcr (j^^), 
mit denen er im 7len Jahre kfimpft (Poe' spec. p. 
11), bekannt ist. — Auf die Benu Nedliir soll sich 
auch Kor. LIX, 2 bcziehn, wo sie als so mächtig 
beschrieben werden, dass die Moslemen an ihrer 
Besiegung verzweifelten, und die festen Plätze^ die 
Sie inrie hatten, auch wirklich den Gedanken an 
eine Einjiahme hätten schwinden machen , wenn sie 
nicht selbst, wie sich Mohammed, wahrscheinlich 
übertreibend, ausdrückt , ihre Häuser verwüstet hat- 
ten, oder, wie Abulfeda (a. a. O.) mit grösserer 
geschichtlicher Wahrscheinlichkeit berichtet, eine 
lange Belagerung rürchlciid, selbst abgezogen wä- 
ren und sich nach ruhigem * Gegendon gcwr.ndt 
hätten. — Ueberhaupt war natürlich diese völlige 
Lockerheit des staatlichen Lebens, die sich bis zur 
Herrschaft Mohammeds in Arabien fand, den aus 
der Zerstörung dorthin in grv>scn Massen flüch- 
tenden Juden zu ihrer Sammlung und zur Bewah- 
rung ihrer Selbstständigkeit sehr günstig. Ein Jahr- 
hundert vor Mohammeds Auftreten halle sich diese 
Selbstständigkeit unter den Hirnjarlten in Jemen 
sogar zu einer Beherrschung auch von Nichtjuden 
erhoben, und bloss die mlssverslandne Gläubigkeit 

des letzten Beherrschers Dsu Nawas (c/'Vr^)* J'^ 
ihn zum grausamen Versuche der Unterdrückung 
Andersgläubiger bewog '— welcher Versuch uns frci^ " 
lieh mit den Farben eines IMartyrologlumschreibcrs 
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geschildert ist — stürzte durch das Herbeieilen des 
christlichen habessinischen König« diesen jüdischen 
Thron (A^gl, Asseinani bibl. Orient. L 361 ff. und 
aus ihr Michaelis syrische Chrestomathie, S. 19 ff.); 
der Finger der Nemesis in der Geschichte, der 
sich in so ylelen umgekehrten Fällen nicht mit sei- 
ner unmittelbaren Ein£;reifunß bewies« Wenn es 
mir nun auch durchaus- un^vahrscheinlich ist, dass« 
liierauf sich die Stelle im' Korane LXXXV, 4 ff. 
beziehe, thcils wegen 'der gänzlichen Unbestimmt- 
heit, mit der diese Begebenheit dann angedeutet 
Ware, theils schon deshalb, weil nach dieser Deu- 
tung die Chi-Isten V« 7 q^^a-^j^-^Ji »die Gläubigen <c 

genannt würden^ was selbst bei der glimpflichen 
Behandlung Mohammeds gegen die Christen doch 
niemals weiter geschchn ist, wenn ich Tielrachr die- 
ser Stelle unten (ü, II, II, IV S. ) eine ganz an- 
dre, einem jeden einzelnen Worte entsprechende 
Deutung geben we.^'Je: so zeigt doch selbst dieses 
MissTerständniss der Commenlare deutlich, als 
welch wichtiges Ereigniss die Besiegung dieses jüd. 
Königs den Arabern zu betrachten war und wie 
'gross seine Macht gewesen sein musste. Dass nun 
die Uebcrreste einer solchen Macht, selbst wenn 
sie zersplittert wurde, immer noch bedeutend blie- 
ben, ist an und für sich klar, geht auch aus einer 
bald (S. 11) anzuführenden Stelle des Beidawi 
zu II, 91 hervor, wo die Hirajariten als vorzüglich 
ungläubig geschildert, worden. — Als dem Juden«» 
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thume anliXnglick nennt ferner ein arat. Schriftsteller 
bei Poe. spcc. p« 136 ausser den Himjariten die / 
Benu Kcnanahj ;Eenu'i Ilaretli Len Käba und 
Kcndali*) 

Wenn nun schon diese physische Macht der 
Juden ihm theils Achtung, theils Furcht einflössen 
xnusste; so fürchtete er nicht minder einerseits als 
Unwissender vor ihnen da zu stehn, andererseits 
xnusste ihm ihre geistige Ucberlcgcnheit hinderlich 
sein, und sie durch sein scheinbares Hinneigen 
zu ihrer Ansicht zufrieden zu stellen , musste sein 
erster Wunsch sein. Dass die jüd* Glaubensansicht 
eine TÖlÜg durchgebildete und ganz in das Leben 
aller Gcmeindeglicder eingedrungene schon damals 



•) Einen liübschcn Beleg'* für die Bedeutung, die einzelne 
jüd. Stumme erlangt lieben, könnte man aucli in ei- 
nem Gedichte der Ilamasa, ed. Freyt. p. 49 ff ßnden, 
das voll edelu Rjllcrgcistcs und starken Selbstver- 
trauens ist, wenn auch nur die Zeugnisse für die 
Beziehung auf einen jüd. Stamm sieber genug wären. 
Das Gauze, was sieh dafür findet, ist der Name des 

Verfasser i'jt—^^j das, wie auch der Commentator n* 
E. bemerkt , ein hcbr. Käme ist ^ty4^\ ^1 ^! Jö^) 

(<iy^ LT^Ij iV'rf * ^x«^' ß ^^^ '^^^'^ ^^^^ *®'*'' leicbt 
'£U den Arabern übergegangen sein konnte. Ja in 

dem V. w^ S. 52, wo die Reinheit und Unvcr- 
inischtheit des Stammes gepriesen wird und wo man 
ein« Erwähnung der jüd. Abkuuft erwartet hätte, 
findet sich eins solche nicht. 
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gewesen sei, lasst sowohl ihr Alter nicht bezweifeln 
als auch vorzüglich die schon' zu Stande gebrachte 
Beendigung des Talmuds. Gehörten nun auqh die 
Juden dortiger Geizend zu den unwissendsten und 
ist selbst das Schweigen TOn ihnen im Talmud 
nichts weniger als günstig zu deuten, und wird 
sich auch dies aus dem im Kovane Aufcenommenen 

* ^^ * 

zeigen: so lebten doch so viele Sagen und. so viele 
gesunde Kernsprüche im Munde des Volkes, die 
wohl in so trüben Zeiten und Gegenden auf sie 
einen Schein von Geistesrelchthum werfen konnten 
und sie ehrbar in den Augen Andrer machten. 

. So mussle es ganz natürlich kommen, dass er ihre 
Ansichten kennen zu lernen wünschte, um sie mit 
in sein Gebäude aufzunehmen. Nicht allein aber 
diese Masse gleichsam von Gemeindeeigenthum 
(2p/! nSnp^ .TwTiitD 5M. 33, 4) musste ihm diesen Wunsch 
beibringen, sondern auch die Art und Weise,, wie 
sie ihre Sache verfochten und wie sie mit ihm 
umzugehn pflegten. Dass er sehr oft bei religiösen 
Streitigkeiten den Kürzern zog, zeigen sowohl viele 
Aeusserungcn als vorzüglich diese sehr starke: »Und 
wenn Du siehst Leute, welche sich besprechen 
über unsre Zeichen (die Dir zugesandte Oficnba« 

' rung), so entferne Dich von ihnen, bis sie über 
Andres sich besprechen. Macht Dich aber der 

. Teufel hieran vergessen (q1 — ^ä^i^t h^II^äj U^), so 

bleibe ja nicht, sobald Du Dich erinnerst, bei dem 
gottlosen Volke« (VI, 67). Dieser auQallend starke 
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Ausspruch, wo er es sich von Gott als ein Werl 
des Teufels erklären lässt^ Slreitigteilen über seine 
Wahrhaftigkeit beizu\YohncD , zeigt sehr bestimmt. 
Wie sehr er solche zu fürchten hatte. Auch der 
Umgang mit ihnen schien ihm für seine Moslemen 
gefiihrlich, und er warnt sie vor öfterer Zusam-» 

menkupft oder, naher Befreundung mit ihnen (t^J^Äj'i), 
natürlich unter Vorgeben andrer Gründe, aber 
offenbar aus dem, dass sie leicht den ihm ge- 
schenkten Glauben wankend machen könnten 
(LX, 13)*). Am cigcnthümlichsten und wohl -ganz 
in der Gemülhsart der Juden gegründet zeigt sich 
dieses in ihrem geistreich - neckischen Spiele in 
Frafjen und Antworten, über die er sich sehr bitter 
beklagt, und die ihm freilich auch dann, da er 
ihre Aussprüche nicht als Aeussci'ungen spöttelnden 
Muthwillens, sondern als wahre Herzensmeinung 
betrachtet, oft scheinbare Waffen gegen sie an die 
Hand geben* Da er nämlich wegen der frühern Ur- 
sachen, um selbst an Ansehen zu gewinnen, aber 
auch in der sehr rechten Meinung, dass, sei ein- 



♦) IIiC£u bemerkt Elplicrar: \^JLi ^^ I J S ^\ «fUi^ 

^4J^^US p^ o>^^*^i^ *' ^*^^ (wurde gcoffenbarl), weil 
Einige von den armen Moslemen den Juden die Leh- 
re der Moslemen Lericlitctcn , so dass sie sieh mit 
einander Ycrhandcn und jene von den Früchten dio- 
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mal ein ThcU der Juden-* wie er «icli ausdrücht 
zehn Juden — zu iliin übergetreten, alle ihm an- 
hangen werden (vgL Sunna 445, Fundgruben des 
Orients, Ites Heft S. 280), es nun mit einigen ver- 
suchte, die entweder den Muth nicht hatten, ihm 
zu \Yider$prechen, oder sich den langen Streitig- 
keiten nicht unterziehen wollten: so fertigten sie 
ihn entweder mit einer Antwort ab^ der er nichts 
eritaciiensetzen konnte oder sie vertauschten die 
^ Worte^ die er von ihnen gesagt verlangte, mit 
andern ähnlich lautenden, aber völlig Andres, ja 
Entgegengesetztes bedeutenden. — So sagten sie 
ihm einst: wir können für unscrn Unglauben nichts^ 

denn U^ UjJLs , lUisere Herzen sind unbeschnitlea 
(Kor. II, 82) •:r.:>^ ::S '^:? (vgl. z. B. 5 ÖL 10, 16) 
Ein andermal rathcn sie ihm nach Syrien zu gehn, 
als dem einzigen Orte, wo wcissagerische Erschei- 
nungen möglich sein, gestütztauf ihren Grundsatz: 
V^?? ni-in?nii^ .155^:3 ^>j< » Die Prophezeiung ruhe 
nicht, ausser dem heiligen Lande ( ). Dieses 

berichten die Ausleger zu XVII, 78, z. B. Dsche« 
lal Eddin (bei Manicc. z. St.) i>^-i-A-Jl v5* I— J dß 



u^y 



Eben so bei Elj)hcrar im Namen Einiger, in- 
dem Andre dem \. andre Veranlassungen unterle- 
gen. Ferner erzählen die Commcntare sehr lustig man- 
che Geschichtchen als Veranlassungen zu Stellen, die 
dem Unbefangnen ganz in demselben Lichte erschei- 
nen. Als Veranlassung zu II, 91 erzählt Beidawi: 



I. 



* * 
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b,ly-t ^ IJ^ ^ bjü^ v:<J3 yUi Ju_^ ^ ^LJ 
V^U> ^yjUCA-^3 vJ^3 Uu^:> J^-^D w^^Ä^U juL 



> > r • ' 



»Man erzählt, Omai' sei einst in ein Lehr- 
taus (^77*? ^^^) der Juden gegangen, fragte sie über 
Gabriel, und sie sagten: dieser ist unser Feind, 
€r offenbaret dem Mohammed unsre Geheimnisse, 
auch ist er der Vollstrecker einer jeden Unterdrü- 
ckung und Bestrafung, Michael hingegen der Be- 
wirler eines Jeden Uebcrflusses und Heiles. Da 
sagte er: und wie 'ist ihre Stellung gegen Gott?, 
und sie antworteten: Gabriel zu seiner Rechten, 
Michael zu seiner Linken, zwischen beiden aber 
ist Feindschaft. Er aber sj)rach: Bewahre, dass 
es so sei v/ie ihr sprechet, sie sind keine Feinde, ihr 
aber seid ungläubiger als die Himjariten '^); wer 
Einem von beiden fcind ist, der ist der Feind 
Gottes. Darauf entfernte sich Omar und fand, 
dass Gabriel ihm durch eine Offenbarung zuvor- 
gekorameil sei, uud Mohammed sagte zu ihm: schon 



*) Dies find die Worte, auf die wir S. 8. aufmerksam 

jiiachtcD. 
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Bat mit Dir eingestimmt Dein Herr, o Ornat! « — 
'SVenn mm aucK Einzelnes hier angefiilirt ist, was 
als >valire Meinung der Juden vorkömmt, so z# B» 
dass Gabriel der Vollslrecker der Strafen sei, vgl. 
R. Salomo Ben Aderelh zum Traktate Baba Batlira 
' 74, 2 : 279?:> ^^'^:^t] VT' ^"l^- °^?9 "^^^ ^^^- "?3?^ ^^'^^?^ ^^'^??: 

»Unsere Weisen, deren Andenken zum Se- 
gen, legten überall die strafende Eigenschaft Got* 
tes.dem Gabriel bei, sowie: G» kam und stürzte 
sie in die Erde (Sanhedrin 19, 1), G. kam um 
Sodom zu zerstören ( ) vgl. ferner Sanb. 21. 26» 
95, 2. 96), und allerdings demnach manches Wahre 
in dieser Geschichte enthalten ist, so ist doch 
selbst der angeführte Ausspruch verdreht, indem 
dem Gabriel als Boten Gottes bloss die Bestrafung 
der Sünder obliegt und von ihm* sogar an einer an- 
dern Stelle des Talmuds (Sanh. 44) gesagt wird/er 
heisse pQ'^fc^ »VerStopfer a bK;to? Su cr^y:;^y\^ o)y\i^^ awell 
er verstopft die Sünden Israels«, sie verwischt, also 
den Israeliten durchaus nicht als Feind dargestellt 
wird. Ferner zeigt sich die verfälschende Absicht ^) 
auch schon darin, dass er die Rangordnung, die 
die Juden den Engeln beilegen, verdreht, denn 
diese behaupten, Michael sei zur Rechten, Gabriel 
aber zur Linken Gottes, vgl. z. B. das KaChtgebet : 



^) JeJoch müssen diese Worte im Sinne | den wir am Ende 
des 3ten Abschnittes darlegen, aufgefasst werden. 
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%^y^ »Vsa^i?^ Vsp'!? »;»r:»p ebenso in dem Gebete am 
Versöbhungstage: SS^g Vxctra bsna; bbnp ^»p;a c^m>o 
was er aber verdreht, um dem Gabriel, dem er. 
nun einmal seine Mittbcilungcn beilegte, den hoch* 
stenRangza sichern, ungeachtet die andre Ansicht 
so ganz dem Geiste der Engellehrc, wie sie die 
Juden auflassen*, entspricht, wo nämlich das Rechts 
und Linkssein nichts Andres bedeutet als .eben 
die Bestimmung zu erbarmenden und zu bestrafen- 
dep Schritten. Von einer Feindschaft nun zwischen 
G. und den Juden oder zwischen G. und Michael 
konnte natürlich auf keine ^Vcise die Rede sein, 
und dieser Ausspruch ist eben wieder eine blosse 
Abfertigung zu nennen, die ihn freilich nach seiner 
Ansicht zu einer Anklage gegen die Juden berech- 
tigt. — Noch deutlicher liegt das in folgender 
Erzählung, die Beidawi zu III, 177 giebt zu 

den AYorten: .— :c-.SLi «»—Ul q^ »Gott ist arm« 
^ßyJ^ Luc^ Lö^' iUt us/1 ^ßj^\ !J er l>«*" ^ «^^ift^J »JS 



^ U^LäJ^ JLä3 Umo Liy jJJ! L/:3.ÄJ ^t^ hL^^J! ^Lüt^ 

i5 *)Xü aU-Äifi vi>a^ Oc-f«t3! o^ Ujlu U V^ juä *.UI 

»So sprachen die Juden, nachdem sie ge- 
hört hatten: wer ist der, welcher Gott ein schönes 
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Anlelin geben will? (Kor. II, 246). Es wird er- 
zahlt, dass Mohainmcd mit Abu Bekr den Juden 

\ Benu Kainokaa gcscbrieben habe/ sie auffordernd 
zum Islam, zur treuen Beobachtung des Gebetes, 
zur Brinaunr: 'freiwilliger Gaben »und dsiSS sie 
Gott ein schönes Anlchn geben sollten« Drauf 
'sagte Pinchas, Sohn des Asariah (nnr; p cnas*): Gott 

, ist wohl arm, wenn er ein Anlehn verlangt* Abu 
Belr aber gabjhra^einc Ohrfeige und sagte: wäre 
nicht zwischen uns ein Vertrag, ich hätte Dir den 
Hals gebrochen, führte ihn darauf geKunden zu 
Mohammed , da läugnete es Jener gesagt zu haben, 
da kam diese Offenbarung.« Dasselbe' findet sich 

im Korane V, 69: iCi^JLi« jJuJ cXj s>j^\ vs:^S^ »Die 

Juden sprechen : die Hand Gottes ist gefesselt, cc 
Schon der unsinnige Ausspruch würde beweisen, 
dass es den Juden nicht Ernst hiermit gewesen sei; 
nehmen wir aber die Veranlassung bei welcher, 
und die Art und. Weise,. wie sie es gesagt haben. 



*) Derselbe, dem anch toxi Einigen der Ausspruch, Esra 
. sei Gottes Sohn, IX, 301 beigelegt -wrird: iXa-J-c Jl5 

• '^^^ O^^ *' Abid ben Omjar sagt : Dieses Ausdru- 

i ckes bediente sieb nur einer von den Juden, Namens 

Pjncbas, Sobn Asariab's, es ist dies derselbe, der 

ancb sagte : Gott ist arm und wir sind reich „ (Elphc^ 

rar zu IX, 30) 
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hiczu, nämlich als Ant\Yorl auf einen Ausdruck, 
der ihnen in seiner einfachen Bedeutung lächerlich 
Torkommenmusstc, Gott zu leihen, ferner dass sie 
eben blos unter der Voraussetzung, wenn Gott 
jetzt Geld braucht, dann muss er wohl arm sein, 
CS aussprachen : so crgiebt sich die neckende Ten- 
denz sehr klar, und bloss wieder mit einer gewis- 
sen Verdrehung und Beschneidung wurde es ihm 
' möglich, diesen Ausspruch zu ihrer Anklage zu 
deuten. — So ist uns auch eine hübsche Erzäh- 
lung in der Sunna 608 aufbewahrt, die Juden hät- 
ten ihm nach der Erobrung Chaibars ein vergiftetes 
Lamm vorgesetzt. Als ihm dieses bekannt ward, 
Hess er sie versammeln, und nachdem er ihnen 
das Versprechen abgenommen, ihm die Walxrheit 
zu sagen, habe er sie gefragt, ob sie dieses Lamm 
vergiftet hätten? Sie bejahten es, und auf die 
Frage, was sie dazu bewogen, antworteten sie. 
Dich los zu werden, wenn Du ein Lügner bist, 
denn bist du ein Prophet, so schadet es Dir ja 
nichts. — Wer wollte in diesen Antworten die 
Absicht verkennen, sich von den lästigen Zudring- 
lichkeiten Mohammeds durch beissende Antworten 
lu befreien ? 

Thaten sie Dies manchmal nicht, so ver- 
tauschten sie ihm die "Worte oder gebrauchten ein 

xweideutiges. So sagten sie Ur!^ in dem von ihm 

vorgeschriebenen Anrufe, aber nicht in dem Sin- 
ne den er damit verband, »blicke auf uns herab^u 



» I 



■ , ■ — 18- — ■■ 

sondern entweder m dem »halte uns die scliuldi- 
, gen Pflicliten cc oder mit Anspielung auf das Lebr. 
V7 »unser Böser «•), so dass er sich gedrun- 
gen fühlte , statt dessen iLtil » sich auf uns « zu 
. verlangen (Kor II, 98* IV, 48 u, 49). So sagten 

* sie ferner statt des gewünschten 'ihs^ »Vergebung« 

yrahrscheinlich iu!»- »Sünde« (VII, I6l u. l6ä 

n, 55u. 56), wo Dschelaal Eddin (bei Maracc) 
noch eine andre Abweichung angiebt,' sie hätten 

, statt des verlangten, Xa> »Liebe« gesagt: H;ajlä j äa> 
»ein Korn in einem Gcrstenhalme. « So vcrwcch- 

selten sie den Gruss Ax— L > ^bL-uJ! »Friede über 

Dich « , mit ^i^^f^si ^LmJi »Verachtung über Dich «,*♦) 
was ihm zu seiner Klage LVIII, 9 Veranlassung 
giebt. — Solche Begebenheiten, wenn sie auch 



♦) So auch Dschelaal EtUIn (bei Maracc iur Stelle): ^,^^ 

jü^ Jt ij% wijM i>^{jJI Xxb 99 Und dies ist in der Spra- 
che, der Juden ein Scliimpfwort in der Bcdeutunii: 
Tlio^heit*,, 



w5yU ^^L-^l Qj-l^Jb f^U Die Bedeutung Tod / 
die liier Elpberar dem Worte Am beilegt, ist diesem 
"Worte gani fremd, sowie auch selbst.,, Verachtung^ 

mehr, dem ^j^ Tukömmt ; sie scheinen [daher das 
lehr. C? mit hinzugedachtem n;r:G „Gift;, im Sinne 
gehabt XU haben. 
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spiitcr Jen grösstcn Mass gegen die Juden in ihm 
erregten, mussten ihm Anfangs, als er noch die 
Hoffnung hegte, sie zu bekehren, gewiss gebieten, 
alle Mittel anzuwenden, Leuten, die sowohl an, 
politischer Macht nicht unbedeutend waren, als 
vorzüglich ihn gar 2u leicht durch Geistesstärke 
'.und Geistesschärfe dem Spotte aussetzen konnten. 
Etwas zu Liebe zu thun, und sie zu bereden, 
seine Meinung sei ja eben die ihre, bloss mit eini- 
gen Yerschiedcnheilcn. 

Ilaben wir nun wohl die Grunde genügend dar- 
gelegt, die Mohammed bewegen konnten, die Ju- 
den stark zu berücksichtigen : so lässt es sich auch 
nachweisen, dass er sicli auch wirklich viele Mühe 
gegeben, sie seiner Meinung geneigt zu machen» 
Ausser den öftei-n religiösen Streitigkeiten mit ih- 
nen, die schon früher erwähnt sind, finden sich 
noch viele besonders an sie gerichtete Anreden 
im Korane, vgl. z. B. II, 38 ff. XVI, 119. XXVII, 
78. XXXII, 25. XLV, 15 fl: wo überall ihnen auf 

1 

eine sehr freundliche Weise zugeredet Avird, dass 
der Koi-an blos als Vermittler in ihren eignen 
Streitigkeiten dienen sollte* Nicht allein aber in 
seinen Anreden bediente er sich einer milden Spra- 
che, sondren er that ihnen auch Manches zu Ge- 
fallen. Er hatte anfangs die Kibla, die Gegend, wohin 
man sich beim Gebete zu wenden habe, von dem 
früher bei den alten Arabern geheiligten Orte, Mecca, 
einzig und allein wegen der Juden nach Jerusalem 
'Verlegt^ und erst« später, nachdem er die Frucht- 
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losigkcit seiner Bemühung cingcsclin, Hess er es 
weder bei der alten Einrichtung. Erstei'cs wird 
uns z^Yar nicht ausdrücklich im Korane berichtet, 
sondern bloss die Klage über die spätere Abände- 
rung II, 136: blii \Jl^ jS\ ^h^ ^ J^J; U 

wozu aber die Ausleger auch Jenes berichten *). 
Ebenso bezeigte er in Streitigkeiten, dieMöslcmen 
mit Juden hatten, sich gegen letztere sehr milde, 
vielleicht zuweilen zu milde. So soll Dieses eini- 
gen Gläubigen Veranlassung gewesen sein, sicli 
' nicht seinem Gerichte zu unterwerfen, wessen er 
sie IV, 63 anklagt; so verwahrt er sich auch IV, 
106 gegen Vorwürfe wegen ungerechten ürtheils- 
spruches damit, dass er blos nach dem Rechte 

richte, U:^o3- ^^%JuL-i^Jl! ^^=aj ^^ »für Die, welche 

Unrecht haben, brauchst Du nicht zu streiten«, 

ebenso V, 54 ff, auch XXIV, 49 fragt er: o^^- ? 
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>J^^^3 ^^ ( ^ A r xÜJ VpÄ-Ai?. ^ »oder fürchten sie, 

dass Gott und sein Gesandter ihnen Unrecht thuc <c, 
wozu die Ausleger wieder eine Begebenheit als 



*) SoDschelaal EdJln (bei Maracc zur SL)' p j>l1^ L-t 

ijs> ^^♦i ,, nachilcm er geflohn war, befahl er sich 

f II 11 enden nach dem Tempel in Jerusalem (C'^p^'ST r>5)» 

«m sich an die Juden anzuscJilicsscn , jodöch bloss 
sechs oder sieben .MouhIc, dana undcWc er es wieder.,, 
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Veranlassung angeben. So rälli er auch seinen 
Moslemen ein sehr sanftes Verfahren im Slreile 

gegen die Juden an : ^\j ^\ vi— ^*^^ i>^I \Jc^L^' % 



£.C > >» o»c» 
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3|3I ^^AJb LJw9! \^J5^ ^^^^ |^-Jli> ^OJI "l^l ^^..^1 ^> 

^^^ äJ ^^;5 cX5>t3 ^^=hJ»5 i^i> ><-Ji Jy^^ UJi 

»Bestrcitel nicht die Schrifibewahrcr als mit etwas 
Vorti'efllichcrni/ ausgenommen die Frevler unter 
ihnen, und saget: wir glauben an das uns und 
Euch Herabgesandte, unser Gott und Euer GoU 
ist Einer, und wir sind ihm ergeben *) (XXIX, 



*) Nach der Dcutnng der arah. Ausleger Ist Jlc^e Stelle 
melir Beweis der Furclit vor den Juden als /\neni- 
pfelilung eines sanften Betmgens. Ilel l'-lpLcrar näm- 
lich licisbt CS in einer grossen lJcLcrlii*rningskettc, 
die mit ^^^JLII lA^^lpi cXac beginnt und njit ij^j^j> y\ 

«chliesst: JUjI^a^L bI^^! ^.j3i/j y^\.^^i\ ^^\ Ji 

ajJLo tSj\ J^^A-. JUS ^X^'^i J^'S iLo^sJli Uj^^^j^ 

,,DicSe!irin])esi(zer (Juden) lasen das Gcfelz auf hcbrä- 
iscli und erklärten es den filoslenicn in Arah., da 
saglc Rloham. : gehet den Sehrinhebll/erii vedcr Recht 
noch slrafel sie Lügen , und sag«tt : wir glauben u. 
s, w. „ Feiner eine andre alinlielie Jlrzuldung, de- 
ren eriler Erzälilcr, Ju>! .,j j^l._J| cXac Jla.*^ ^^ 
^jj-PLjl!! ist, die aber zurückgeführt vird auf ^jj 
^^^Ucü'ii xll4J, >\clcher berichtet ^l^y^ UJ^ kj 
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45). _ Ein sehr starker Bc%ycIs von Torzügllclier 
Bcachliui" liciil ferner noch darin, dass er an 
■ Stellen, wo er die verschiedncn Glaubensansicliten 
zusamincnstfllt (11, 59. V", 73. XXII, 17), den Mos- 
Irpicn Qy^^ o^-^^O unmittelbar die Juden (t^v>I^Qjv>JI) 
folgen lassl, und wenn er auch in der letzten 
Stelle die Juden nicht so glimpflich Avie in'den beiden 
andern behandelt, in diesen auch den gottesfürch- 
ti^en Juden völlige Gleichheit mit Moslemen ver- 
sprechend , in jener aber einen Unterschied an- 
drohend, so ist doch wenigstens die Bevorzugung 
vor andern Glaubcnsgemeinden durch diese Stel- 
lunü sehr sichtbar. So ist auch in der moslemi- 
sehen S»i£!e die Ansicht verbreitet, dass die söndi- 



„Dass, ivührend er bei Mobammcd gesessen , ein 
Jude gekommen sei, der vor einer Leiche vorüber- 
gieng, und sagte: o Mohammed! spricht diese Leiche? 
er aber sagte: die Schrlftbesllxer bewahrheitet nicht 
noch strafet sie Lüge, sondern saget : wir glauben an; 
Gott, seine Engel, seine Schriften und seine Gesand- 
ten. Ist C5 eitel (was die Juden vorbringen), so 
Lewahrhcitct sie nicht; ist ea Trahr. so strafet sie 
nicht Liigr. „ d. b. eben, bewahret rein die nega- 
tive Seite, nmliuch Ja keine Blosse zu geben, so dasi 
dcT Sinn ungefähr wie der des oben (S. II) angcführ* 

Un \jiyij1i wäre. 
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gcndcn Moslcracn in die erste (gelindeste) der sieben 
Höllen (vgl. II. II. I. IL A. S.), die Juden in die 
zweite, die Christen in die dritte, u. s. w. eingin- 
gön (Pococke notaö miscelianae, cap. 7 p. £89). — 
. Kömmt nun noch zu allem Diesem, das ihn 
zu dem Wunsche, Manches aus dem Judenthumc 
in seine Glaubenslehre ^aufzunehmen, bestimmte^ 
hinzu die phantasicreiche Ausbildung, die es im 
JNIunde des Volkes erfahren und die dem dichteri- 
schen Aufsch\Yunge Mohammeds sehr zusagte: so 
lässt sich gewiss nicht zweifeln/ dass^ wiefern er 
Mittel dazu hatte und damit gegen keine seiner 
andern Absichten versticss, es ihm wohl am Her- 
zen gelegen habe, recht Vieles dem Judenthumc 
zu entlehnen und seinem Korane einzuverleiben. 
Ob er aber die Mittel und welche er dazu gehabt, _ 
wird der Gegenstand der Untersuchung des zwei- 
ten Absclimltcs sein. 



ZWEITER ABSCHNITT 

Konnte und wie konnte IMolianimcd aus dem 

Judenthumc aufnehmen? 

Das Vermögen, aus dem Judenthumc aufzu« 
nehmen,, lag für Mohammed thclls in mündlichen 
iJerichtcn, die er durch genauen Umgang mit Ju- 
den gewann, thclls in eigner Einsicht in ihre Schrif- 
ten. "Wahrend wir Erslcrcs behaupten müssen, 
Kiüsscn wir ihm die zweite Fähigkeit absprechen. — ^ 
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Schon aus oben anaefiihrlen Stellen — denen 
wir noch viele andre hinzufügen körinten — leuchtet 
ein sehr genauer Umgang, und zwarzugleich ein 
gegenseitig ihre Ansichten mittheilender, hervor; 
sehr klar spricht aber dafür noch Kor. II, 71, wo 
die Juden als zwcizüngig dargestellt werden, die 
in seiner und seiner Anhanger Gesellschaft Gläu- 
bigkeit vorgeben, hingegen, w6nn sie unter sich 

» wollt ihr ihnen erzählen das, was Euch Gott er- 
öffnet, damit sie Euch damit bestreiten? « , wo also 
die Mosleraen durch blosse Unterhaltung die jüd. 
Ansicht kennen lernen sollen. — Sein genauer 
Umgang mit Abdallah Ibn Sallaam (j.^ qJ xüI iXac) 
wird noch später (II, I^ S.) zur Sprache kommen, 
der Vetter seiner Gemahlin Chadidscha, "Waraka, 
war eine Zeit lang Jude, ein Gelehrter und der 
hebräischen Sprache und Schriften kundig (Elbecar 
bei Maracc. Prodrom i Lp. 44. Wahl Einleitung zur 
Uebcrsetzung des Koran XXX); ebenso War Habib 
ben Malck, ein mächtiger arabischer Fürst, eine 
• Zeillang Jude (\Vahl, Einl. XXXV), und alle Diese 
erfassten später seine Ansichten. Konnte es ihm 
hier an Rütteln fehlen, das Judcnthum kennen zu 
lernen? 

Dass er es aber nicht aus den Schriften 

erkannt habe, wird nicht nur aus dem wirklich 

Aufgenommenen khir, da sich in diesem Fehler 

. fiudcn , die einer absichtlichen Abändiung nicht 
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zuzuschreiben sind und bei der geringsten Bekannt- 
schaft mit den Quellen hätten vermieden werden 
.müssen^ was weiter unten (II, II) erst im Einzelnen 
nachzuweisen ist, sondern geht schon aus dem 
Grade der Bildung, den die Juden seiner Zeit 
und Gegend angenommen , sowie auch aus dem 
seinigen hervor. Die geringe Beachtung, deren 
sich die arabischen Juden, ungeachtet Ihrer politi- 
schen Stärke, bei den Sammlern des Talmuds zu 
erfreuen hatten, was durch gänzliches Stillschwci« 

• 

gen von ihrer Lage hervorgeht, konnte bloss Folge 
ihrer Unwissenheit sein* — Wenn nun freilich 
hieraus auf keine gänzliche Unbekanntschaft mit 
ihren Schriften unter den Juden zu schliessen ist 
ja da auch von Lchrhäusern unter ihnen (vgl. die 
üben Absch. I, S. 13 aus Beidawi angeführte Stelle), 
vom Lesen der Schrift im Urtexte (vgl. die Stelle 
aus Elpherar Absch. I, S. 21, Anm.) gesprochen 
wird: so lässt sich doch die \cibreilung gelehrte- 
rer Schriflkcnnlnlss mit Recht bezweifeln und nun 
gar bei Mohammed mit Gewissheit läugnen. — 
. Dafür sprechen sehr viele Stellen. Zaei^t wieder 
die schon oben angeführte XXIX, 47, wo er früher 
Iveine Kenutniss des Lesens und Schreibens, ebenso 
XLII, 52, wo er keine Kunde von Schrift und 
Glauben gehabt habe/i will; kann Dieses nun frei- 
lich ein leeres Vorgeben sein, um die Göttlichkeit 
seiner Sendung zu beurkunden, so kann er doch 
wenigstens niemals im Gerüche der Gelehrsamkeit 
gestanden haben, die ihm selbst bei einer ccriniren 
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Kennlniss des Judentliutas Iiultc beigelegt werden 
müssen und beigelegt ^Yordcn ^Yä^e, und er so 
Furcht hätte Laben müssen ^ Lüge, gestraft zu wer- 
den. Seine Anordnung der Propheten ist sehr 
interessant^ denn nach den Erzvätern rechnet er 

auf: Jesus (^^^i^x^)^ Iliob (v^J), Jonas (^>j), Aaron 

(oJj^)> Salömo (qUIu), David (^^b), so IV, 161; 
noch drolliger VI^ 84, 85 und 8G : Davide Salomo, 

Hiob, Joseph (vJU-jj), Moses {^^j^)> Aaron,. Zacha- 

fias (i'rfÄ^), Johannes (^^t^^.), Jesus, Elias ((j^L-J!), 

Jonas, Loth (J?jJ) ! — Auch' schon die corrupte 
Kamenschreibung dieser,, noch mehr aber die noch 
viel mehr Terdorbue andrer im gescliichtlichen 

. Thellc zu Erwähnender zeigt, dass er niemals in 
eine hebräische Schrift gcfbliclt. — So erlaubt 
er sich auch zu behaupten, vor Johannes dem 
Täufer habe Niemand diesen Namen, wie er ihn 

, nennt, ,^^a^, elg. \:mv , getragen (XIX, 8). Hätte 
er ein wenig Kunde der jüd^ Geschichte gehabt,. 

.so wäre ihm wohl — abgesehn davon, dass auch 
in der Chronik einige geschichtlich nicht bedeutende 
Männer so heisscn — leicht bekannt gewesen, dass 

/der Vater des als Makkabäcr berühmten Hohenprie- 
sters ^lalthatiasund dessen Sohn so geheissen ha- 
ben* Dieses Unpassende müssen auch die arabi« 
scheu Ausleger gefühlt haben, indem sie sehr gerne 

den klaren und einfachen "SYorten C^ jl^'cr ^ vV*? 5 
einen andern Sinn unterlegen möchten* «— Er 
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selbst aber ist sich auch seiner Unkundc licwusst • 
uuJ Ter^Yah^t sich an manchen Stellen sehr hübsch 
dagegen; so lässt er IV, I6ü und XL, 78 Gott zu 
sich sprechen: wir haben cVir nicht von allen frü- • 
hern Propheten gesprochen, sondern bloss von eini- . 

. gen, eVJLc ^joAsiü ^ \j^ ^^^a^^ von andern aber 

sprachen wir Dir nicht; wo er sich also sehr klug 
vor dem Vorwurfe, Propheten übergangen zu haben, 
rettet* — Wir haben an diesen Beweisen ausser 
denen, die die zweite Abtheilung in Fülle darbieten 
wird, genug, behaupten zu können, Mohammed 
sei sowohl im Ganzen als vorzüglich In den jüd. 
Schriften unwissend gewesen, und können daher 
Eines, was gewöhnlich, wenn ich nicht irre, für 
diese Meinung angeführt wird, recht gerne aufge- 
ben. Es sind dies die Stellen, wo er sich einen 

^S nennt, z. B. VII, 157 und 158, was nun ge- , 

wohnlich, auch vom letzten Uebersetzcr Wahl, 
mit ungelehrt, unwissend übersetzt und worin 
nun der bestimmteste Beweis, wie auch Wahl in 
der ang. St. anmerkt, von seiner Unwissenheit ge- 

funden wird. Dieses ^^1 will aber nichts andres 

bedeuten als das an andern Stellen von sich Aus- 

gesagte, er sei ein Prophet qaa^^J ^J ( z. B. LXII 
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,2); dieses ^^^y^\ bedeutet, gleich dem sonst, z. B. 

in, 148, verkommenden iQ^, die Araber in ihrer 
frühern Unkenntniss des Islam (vgl. z. B. III, 69), 
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er, au^ ilincii licrvorgcgangen, nennt sich demnach, 
ganz ohne Beziehung stuf eigne allgemeine Kennt« 

iiiss einen ^^*^'^M J^, oder einen ^r^'*)* Aber -wie 

gesagt, selbst ohne diesen BeNveis steht unser Re« 
sidtat fest, Mohammed habe sowohl ^Yegen der 
Unwissenheit .der um ihn. seienden Juden als vor- 



•) Die Ableitung des Wortes scheint mir diese Ansicht 

auch zu bestätigen. Man hat bis jetzt sehr verschied- 

. ne Ableitungen. versuclit, aber alle ivohl recht -un- 

glucklich. Von xa\ ^Tollen es schon Einige bei El- 
pberar ableiten und führen als Ijcispiele gleicher 

Bildung an jC# und j,Jw^ von X-C% und jU-jO^ (vgl. 

Ewald's gram. crit. ling. arab I, § 2G1, 2), geben je- 
doch nicht an, wie denn die Bedeutung beider AVor- 
tcr zusammenhange. Dieses ivird aber klar, wenn 
man die (üntstclmng des ähnlichen rabbinlschen Wor- 
tes >u bclraclitet. Diefes in der hehr. Sprache „Volk'^ 
bedeutend, erhielt später die Bedeutung „ Mchljudc " , 
dadurch, duss sich die Juden als eine kleine Cescll- 
tchaft unter den übrigen Landesbewohnern, ivelche 
das Volk bildeten , erblickten (ein ähnliches Verhält- 
dUs vgl. II, II, I, I, S. bei dem W^orte VINH CV)* So 

mussten auch die Mosicnien anfangs bei ilirer Minder- 
zahl sich als kleines Häuflein gegen das j»rossc Volk, 

)g«l, betrachten; ein Jeder also, der sich nicht zu 

ihnen bekannte, uar Einer aus der v ^ ; ein ^\ 
welches Wort dann natürlich nicht nur auf dicNicht- 
offenbarungglaubigen der Gegenwart, sondern anch 
dcf Vcrgangcuhcit ausgedehnt wurde. 
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ziiglicli wegen seiner eignen keine Bekanntschaft 
mit den jüd. Scliriften maclien können, aber Mit- 
tel genug gehabt, das Judenthum, wie es im Munde 
des Volkes lebte, und natürlich so am Leichtesten 
den Reichthum seiner Sagen und Mührchcn, ken- 
nen zu lernen. 

• Steht es nun so fest, dass Mohammed cute • 
Gründe gehabt habe, aus dem Judenthume Manches 
ja Vieles seinem Korane einzuverleiben, um sowohl . 
in der hohen Meinung: von seiner Bclehrun:» durch 
Gott zu bestärken, als die Juden für sein weltli- 
ches Glaubensreich zu gewinnen, als auch wegen 
der Uebereinstinimung des jüdischen Sagenkreises 
mit seinem dichterischen Gemüthe, was die Auf- 
gabe des ersten, Abschnittes war; Ist es ferner un- 
zweifelhaft, dass es ihm keineswegs an Mitteln ge- 
fehlt, das Judenthum kennen zu lernen, was die- 
ser zweite Abschnitt nachzuweisen suclitc: so bleibt, 
um die, Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme genü- 
gend darzuthun, uns noch die Frage zu beantwor- 
ten, ob eine solche Entlehnung auch wirklich mit 
Mohammed's übrigen Absichten übereingestimmt, 
und um diese zu erledigen, schreiten ^vir zum 



DRITTEN ABSCHNITTE. 

Durfte und wie durfte Mohammed aus dem 
,1 Judcntbumc aufnelimcii? 

Diese Frage hat zwei Seiten, die zu betrach- 
ten sind. Es konnte dem Mohammed im Allge- 
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ineinen onrathlicli scheinen. Etwas aus dem Systeme 
irgend einer GlauLensparthel aufzunehmen, \veil er 
"vielleicht hledurch den Vorwurf wegen Mangels an 
Eigenthiimlichkeit auf sich zöge, oder es konnte 
gerade in einer Entlehnung aus dem Judenthume 
JBtwas liegen, was mit seinen Planen im Wider- 
^Spruche stand. Bei näherer Betrachtung aber fin- 
det sich, dass Beides durchaus nicht der Fall war. 
Im Allgemeinen war seiner Hauptabsichl 
nicht nur eine Entlehnung früherer Religlonsan- 
sichten nicht fremd, sondern Terbänd sich im Ge- 
genthellc ganz innig mit ihr. Er verlangte keine 
Eigcnthürallchkelt, kein neues, alles Frühere um- 
stossendes Gebäude aufzurichten, sondern im Ge- 
gentheilc ein solches, das die Gruudzüge alles 
Frühern, gereinigt von dem, was spätere Menschen- 
hände hineingetragen oder geändert hatten, umfas« 
se, bloss den einen oder den andern Punkt, so vor- 
züglich seinProphetcnthum, mitaufnehme. Erlässl 
alles frühere vollkommen bestehen, was schon aus 
der im zweiten Abschnitte (S. 20)* angeführten Pro- 
phetenreihe hervorgeht, und rechnet eben dies 

als Vorzug seine. Koranes nuf. dass er sei JX^J 
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^^^ U(/..B. II, 8D.XLVI, 11) „übereinstimmend 
mit dem, was sie schon hätten'', d. h. mit dem 
Inhalte der frühem, von ihm als solcher anerkann- 
ten OfTenbaningen. Ja ein andres Malscst*^ er aus- 
drücklich, der Koran sei den frühern PieliaicnS' 
scliriftcn ähnlich, bloss eine AYiederholuns voi^ 
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ilincn^ wenn ich nämllcli, ahAvcichcnd von der an- 
genommenen Meinung in der Erklärung folgender 

Worte nicht in-e: il£i L/jUju \A^ s^,kX^ rV^I Jii *Sl 

))Gott sandte die schönste Nachricht herab, eine 
andern ähnliche Schrift, Wiederholung«*) XXXIX, 
24)» Wäre dies nicht der Sinn, so /wäre ja unbe. 
gx'eifiicli, Avie'Moh* einen Vorzug seines Koranes 
hätte suchen können m seinen oftmals bis zum Er« 
müden fortgesetzten Wiederholungen? aber hierin, 
dass er mit frühein Ofienbarungen übereinstimme, 
dass er diese, die theils durch Zusätze und schiefe 
Deutungen \erdorben wären, theils nicht genug 
eingewirkt hätten,' zu ihrer gebührenden Geltung 
erhebe, konnte er, wenn sein Vorgeben wahr wä- -. 
re, wohl ein Verdienst suchen. Er macht also bloss 
auf dieselbe Ehre Anspruch, wie die ist die andern 
Oflenbarunggesetzgebeni**) gezollt wird, nur mit 



*) XJeber tlns^Wort . JlÜ, ^^^ ^^^ l^ei Elpherar lucr vcr- 

missty vgl. unten II, II, I, I, S. 

**) Zwisclicn diesen und den Proplieten scheint er nämlicTi 
Ell unterscficlden, denn ^v'älirend er diese in schon 
A'^S^g* Stellen in Masse cliuotiscli anführt, fülirt er 
jene auch mehrmals gesondert an in richlij;er Ord- 
nung j^j ^^ ^^C\ ^J (xx\ni,7.xLn, iiK 

. Diesen Unterschied erkennen auch die arah. Ausleger 
an; so FJpherar zu XXXIII, 7: jCm^,^-^ "i^ ^>a> 

^^fmmiS Q% yjxi] ;; er zcicluict diese fünf (nanilich 
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dem Unterschiede, .dass er als letzter der Prophc 
ten, als ihr Siegel (^^^'if J^li-, XXXIH, 40) bc 



trachtet werden wollte, also wohl auch als ih 

Tollkommenstcr, da seine Schrift ein solch ^aka «-»U 

eine so deutliche ist, dass in ihr keine Strciti£*kei 
,ten und Verdrehungen vorfallen können und mai 
^ also spater keines Gottesgesandten mehr bedarf. S< 
ergiebl sich nun aber, dass eine Entlehnung de 
Eigenthums andrer Religionen ganz seinen iibrigei 
Zwecken angemessen war. — Auch Rücksicht, au 
seine Araber, d. h. die Furcht für einen blossci 
Corapilator gehalten zu werden (welchem Vorwurfl 
er wirklich nicht entging. Tgl. II, I, S. ), konnte 
ihn nicht hindern, thcils well er auf ihre Unwlssen 
beit Tcrtrauen zu dürfen glaubte, thcils weil es je 
bloss eine Uebereinstiniraung sein sollte, die nolh 
wendig bei Yon einem Wesen (Gott) ausgehender 
Aeu.^serungen (Offenbarungen) sein muss; es sollte 
allerdings eine Offenbarung sein und Moh. nicmnh 
Etwas von Juden und Christen angenommen, son 
derh Gott ihm alles das in frühern von ihm erlhell- 
ten Offenbarungen Enthaltnc und alle gcschichlli- 
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die vier angcgcLcncii ii. Moh.) ans, sie allem aus Jen 
. ProphcUn nennend, ueil sie Verfasser von (durch 
0/rcnhiinin;4 ihnen milL'rl!:i illcn) Schriften und Oe- 
sef/rn, uml Mimiicr Inilli^. n ^\ illens unler Jen Ce- 
»anulcn v «irrn/* 



.'f. 



— 33 — 

che auf sie sich beziehende Begebenheiten mitge« 
theilt haben. 

Was aber Jas JuJenlhum insbesondre an- 
belangt, so hatte Mohammed auch hier nichts Hin- 
derndes. Dass gerade in ihm sich Mehres fand^ was 
seinem dichterischen Geiste zusagte , ist schon 
früher- bemerkt;'- dass ^ eine Uebfireinstimmung 
mit dem Judenthume seinen Zeitgenossen zuwider 
gewesen sei, wer wollte Dies behaupten? Zu ei- 
nem solchen Grade scheinbarer Aufklärung halte 
man es damals nöchnicht gebracht, bloss das feiner 
Religionsparthei Angehörige als einzig und allein 
vorzüglich zu betrachten, das Eigenthum einer an- 
dern durchaus verwerflich zu heissen, das Allgc- 
meinmenschliche zum Christlichen zu verengen, das 
Jüdische aber als spitzfindig und leblos hinzustel- 
len; und so konnte er es wohl wagen, dem Juden- 
ihume Aehnliches vorzubringen und nicht eben 
hierin die Unaunehmbarkclt seiner Lehre zu gcwah- ' 
ren. 

Dass er nun aber nicht das ganze Juden- . 
thum in sein Gesetz aufnehmen konnte, sondern 
bloss einzelne Theilc, dass er ferner das Aufzu- 
• nehmende oft verändern und umgestalten musstc, 
ist an und für sich klar» Er durfte, indem er die 
Juden" seiner Meinnni: zu^ethan machen wollte, ' 
nicht dadurch Andre entfernen, er durfte dalier 
nicht solche Punkte aufnehmen, die völlig mit d^ii ' 
Ansichten andrer Glaubenspartheien im Wider- 
spruche standen; und svälirend er so Einiges völ- 

3 



— 34 — 



I 



• 



Hg ausschieJ^ miustc er Andres , das ihm gerado 
.xusagte und er nicht entbehren wollte, theils um« 
andern, theils ausschmüclven^ damit es seine An- 
sicht noch mehr bekräftige,- und dessen %var er 
sich entweder selbst be\YiiS5t oder miisste einen 
solchen Vorwurf hören, so dass t;r zur Versichrung * 

^ genothigt wurde: 'c5^-Äaj liiA-^ o'^' ^ *>^^ ^^* nicht 
eine erlogene Begebenheit (( XII, 111. — So durfte 
er 2L B. nicht die Unabänderbarkeit des jüd. Ge- 

.. setzes gelten lassen, da eben Dieses seinem. Ver- 
schmelzungsj'sleme zuwider, so auch nicht, die 
Erwartung eines Messias, da er ja sonst nicht das 
Siegel der Propheten gewesen wäre. Dies Letztere 
ging soweit, dass spätere Araber die Ansicht eines 

ow>«>, Verführers, Lügners, die sie. aus dem Chris- 

tenthume, dem Johannes einen Antichrist verlieh, 

aufnahmen, auf den Messias, wie ihn das spätere 

Judenthum ausbildete,, übertrugen; so fiihrt Pococke 

in seinen notae miscellaneae fdie als Anhang zur 

porta Mosis stehn) cap* 7 S. 260 den Aussprucli 

.» 

an : *>5?*> q^ g^^^^*^ "^^^^ *^^ JL>w>JJ ^^^i » Der Name 
des Dedschal bei den Juden ist Messias Sohn Da« 
■vid's«.-;- und so wird sich später als Beleg zu 
diesem Ausgesprochenen sowohl im zweiten Ab- 
schnitte der zweiten Abtheilung als auch im An- 
hangt Vieles zeigen. 
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Indem nun diese Vorunlersucliung grössten- 
lliclls eine Entwickelung' dessen ist, was in Moham- 
nicd's Seele vorging oder rorgclin mussle, so soll 
es min nicht scheinen . als betrachteten wir ihn als 
einen mit völligem Bewusstsein und mit gehöriger 
Ueberlegung eines jeden Schrittes handelnden Be- 
trüger, der AHe§, bevor er e^ thut, genau erwägt, • 
ob Dies denn auch wirklich zur Erreichung seines 
trügerischen Zweckes förderlich sei, wie ihn neu- 
erdings Wahl aufacfasst hat. Im Ge^entheile müs- 
scn wir uns gegen diese Meinung ernstlich verwah- 
ren und sie bloss als ein Zeichen eingelcbter Ein- 
seitigkeit und gänzlicher Verkenn ung des menschli- 
chen Herzens betrachten. V^ielmchr scheint ^Moham- 
med aufzufassen als wirklicher SchwürinGr, der von 
seiner göttlichen Sendung selbst überzeugt war, 

• demeine Vereinigung aller Religions- Ansichten zum 
Heile der Menschen nöthig schien, und der sich 
nun in diese Ansicht so ganz hineingedacht, gefühlt 
und gelebt hatte, dass ein jeder Einfall ihm gött- 
liche Eingebung schien, dass Alles, was eben zur 
Erreichung des ausgesprochenen Zweckes nach sei- 
ner Ansicht förderlich war, ihm ganz ohne Ueber. 
legung einleuchtete, eben weil diese eine Idee ihn 

t beherrschte, weil er nichts Andres als das mit ihr 
Cebereinstimmcndc denken, bloss das ihr Zusagen- 
de fühlen, bloss das sie Fördernde thun konnte. 
Es, bedurfte demnach der Absichllichkeit bei ihm 

l gar nicht, da sein Geist, Gemülh und Wille von 
dieser einzigen Idee ganz beherrscht war, da sie 
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gleichsam die einzige Kategorie seiner Seele auf- 
machte, so dass alles in sie Eindiingcnde deren 
Gestalt annehmen musste. Freilich lassen sich selbst 
im schwärmerischsten Kopfe oft. helle Augenblicke 
nicht Jiiugnen und in ihnen wandte er gewiss Täu- 
schung seiner selbst und Änderer an; freilich ist 

* CS nicht zu Terlenpen, doss oft Ehrgeiz und llersch- 
sucht die Triebfedern seiner Handlungen waren, 
alJer darum lässt sich das allgemein hart ausse- 
sprochene Urlheil nicht rechtfertigen. 

Die Beendigung dieser Voruntersuchung 
möchte uns wohl zu dem Resultate berechtisen. 
dass cssehr unbegreiflich sein müsste, wenn sich im 
Korane nicht Vieles finden sollte, was sich als An« 
Hänge des Judenthums verriethe, da Mohämmcc! 
die Juden zu seiner Parthei zu ziehen suchen musste 
und suchte, und dies nicht besser als durch Annä- 
herung' an ihre Glaubensansicht geschehn konnte^ 
da ihm die Mittel, sich mit dieser bekannt zu ma- 
chen, durchaus nict fehlten, da andere Absichten 
ihn an einer solchen Entlehnung nicht hinderten^ 
Tielmehr ihm noch dazu riethen. Und nun bleibt 
noch die Hauptarbeit, eine sorgHiltlge Naclnyclsung 
aus dem Korane, dass Entlehnung aus dem Judcn- 

:' thume wirklich Statt gefunden* 



« 



Zweite Abtheilung. 

Hat und was hat Mohammed aus dem 
' * Judenthumc aufgenommen? 



• 



JLihe ^vl^ zu den einzelnen Stellen^ als solchen An- 
kömmlingen aus dem Judenthumc, übcrgehn, ha- 
ben \vh' zuerst ipi Allgemeinen die Ansicht ^iner 
Entlehnung als geschichtlieh nachzuweisen , und so 
zcrliillt auch .diese Abtheilung wieder in zwei Ab- 
schnitte, einen allgemeinen und einen besondern. 



ERSTER ABSCHNITT- 

Hat M o h 21 xn m cd aus dem Judcntlinmc 

I 

aufgenommen? 

Zur Erledigung dieser Frpgc sind wir wie- 
der bloss auf den Koran *) verwiesen, da wir keine 



•) Line Iiübscric liicrlicr zu Jicziclicndc Gcscliiclitc crzülilt 
Kazuin l>ci Poe. spcc. p. 309: L l *!Jt Jj^j q' i^^j 

'L^^lt „Es wird crzülilt, daü, nachdem der Gesandte 
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andere Quellen aus dieser Zeit haben, die sich 
mit einem auf sie beziehenden Punkte beschäftig- 

• tcn. Jedoch sind uns auch in ihm Stellen genug 
aufbewahrt, die uns schon im Allgemeinen Dieses 
als gewiss ,bezcugen# Und zwar sind alle der Art, 

, dass sie entweder den Tadel seiner Zeitgenossen 

über eine .solche Entlehnunsj aussprechen,- oder 

.eine Berufung seiner Seits auf Juden, als auf Be- 

• ' « 

wahrheiter seiner Erzählun^jen, enthalten. 
• . So beklagt er sich an fielen Stellen sehr 



« ■ 



Gottes die Juden am Asclmra fastend gefunden, er 
sie über den Grund gefragt und sie geantwortet hät- 
ten, weil an diesem Tage Pharao und sein Volk er- 
trunken sei, Moses und seine Begleiter aber gerettet 
worden, worauf Mob.: „ich stehe in näherer Verbin- 
dung mit Moses, und befahl den Fasttag Aschura./' — 
Die Veranlassung des Fasttags Ascbura, der offenbar, 
gleich nvw^* der zehnte des siebenten Monates (3 M. 

23 J 27), den Versöhnungtag bedeutet, ist allerdings 
höchst ungenau, ^'icht genauer ist Elpherar, eine 
andere eben so falsclie angebend; dieser berichtet 

nämlch zu XI, 46: J\^ y ^{^h ?;>JiU f^, \^^P^ 

JL>^ }ö JI^ j^ C^(? **^ er ftV»^ „und sie j^ien- 
gen heraus (aus der Arche) am Tage 'Ascbura und 
Koah fastete, befahl auch allen, die bei ihm waren, 
mit ihm zu fasten^ aus Dank gegen Gott". — Jedoch 
hieron abgesehn, bleibt die erzählte Thatsacbc für 
uns wichtig, Mob. habe einen Fastlag von den Juden 
angenommen, der zwar nacbbcr, wie die jüd. Kibia, 
abgeschafft wurde. 
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darüber, dass die Araber seine Worte von Frühern 

6chon ausgesprochen nannten (^^^^1 ^LJwl, VIII, 

31. XVI, 26. XXIII, 85. XXV, 6. XXVII, 70. 
XLVI, 16. LXVIII, 15. LXXXIII, 13) oder gar 

»oUe Vcrkclirtheit,« ^^.Ji ii)JJ (XL VI, 10). Manck- 

mal sagten sie es ihm noch deutlicher: A> ^^-^ Uil 

• • ••*'.- ^- • 

»ihn belehret nur ein Mensch« (X^^/ 105), wel- 
eher durch den Zusatz: *t^— 1^ ^^A^s^. ts^'^'i q! ^ 

O^^ L^j^ O*^ '*^^^ C5^' »die Sprache dessen, den 
sie beschuldigen^ ist ausländisch, dies aber ist deut- 
liche arabische Sprache», sich sehr sicher als einen 
Juden kund giebt, >Yic ihn auch die Erklärer' an- 
nehmen, und. zwar den Abdallah Ihn Salam, einen 
gelehrten Rabbinen, mit dem Mohammed sehr ge- 
nauen Umgang pflog, und von \velchcm bei den 
Erklärern sehr yiel gesprochen \Yird (vgl. Abulfeda, 
annalcs Moslemitici I, 283). Ein anderer, etwas 

allgemeiner gehaltncr Ausspruch ist (XXV, 5) iiül 

03-^' >*>^ äILs »ihn haben dabei andre Leute un- 

terstützt«, wozu Elpherar: ^^— -v^i ^yijtj kX^pL^s^ Jl5 
»Modschahid sagt, er meint damit die Juden «. Be- 
darf CS nun eines bestimmteren geschichtÜclien 
Zeugnisses als dieser Tadel, der ihm so oft gemacht 
wurde und ihm so wichtig schien, dass er so oft 
auf ihn zurück kam, ihn zu widerlegen beabsich- 
tigend? 
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Dann aber gestellt er es selbst ein, daSs 
Tieles Ton ihm Erzählte sich* in frühern Schriften 
' finde. So brachte er gegen die ihm gemachte Rüge, 
warum niemals ein Wunder durch ihn geschehe, 
welche Frage ihn sehr in Verlegenheit setzte, oft- 
mals das vor, dass er, der bloss zum Erraahner, 
nicht zum Wunderthüter bestimmt sei, ihi^en doch 
deutlich von Wundern erzählt habe, die in frühern 

\j XX, 133. i^t^-Jj 
XXVI, 196) vorkommen, was die gelehrten Juden 
wohl wüssten (jL»»P ^ pUU IX^,, XXVI, 197 *> 
Diese nämlich können die Wahrheit der Erzäh- 
lungen bestätigen (j-^jj^t ^. jLJi, XVII, 103), 

unter ihnen vorzvigÜch Einer (J^Jr^? xS^ er tX^Li wXfi 

XLVI, 9), wiederum der obengenannte Abdallah 
Ibn Salam .**"), auf den sich auch die lobende 
Stelle III, 6S beziehen soll; und nicht allein An- 
dern J)eStät!gcn, selbst xlem Mohammed sollten sie 
den Zweifel an der Wahrheit seiner Sendung beneh- 



♦) Wozu Elplicrar: ^ Jit^Oufi Jü--w4^ \y^S sJ^ ^\ Ji 

« 

iXu*-?3 %X^\^ ^^tM^ Ü^- O^^^ "^^^^ 
♦♦) Elplicrar im Namen mclircr Ausleger ; JJ| Juax: *X«# j^ 

Cr!> ^^♦aXo vX-4^ ^^äLixI! B^ ^Ic sX^ ^^ ^.^ 

]y^^. ,y^ »^iHt^' j-t^^^'^ ^ w ^ics ist , wel- 

eher bezeugte das Proplietcnthum des ausei wüliltcn 
Mohammed und glaulitc an 'ihn, die Juden aber worco 
üb<3rmüthig und glaubten nicht an ihn/' 
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mcn: 05/:! ü^« JL-J dJl Uüji! U^ «^ Ä ^:>^ o^ 
j^' tr vl^'f (X, 94) „bist Du in einem Zweifel 

^ * • 

über das, was Avir dir gesandt, so frage die, 
welche die Schrift -vor Dir lasen*). — Wenn er 
also, immer sehr fein, die Juden als theilweise 
Bestätiger .seiner OITcnbarungen anerkennt, ' so 
sind wir berechtigt, nach unscrn Ansichten uns aus« 
zudrücken, eine Quelle seiner in den Koran nie- 
dergelegten Ausspruche sei das Judenthum gewesen, 
und können mit dieser Gewissheit rasch an die 
Auf Weisung des wirklich Aufgenommenen gelin. 



Z W E I T E R A 13 S C II N I T T. 

Was hat Moliammcd aus dcmJadenthumo 

aufgen ODi mcn? 

■ 

Die Nachweisung für ein jedes einzelne Auf- 
genommene , dass es wirklich aus dem Judenthume 



^%u 



♦} Hieiu Elplierar : üU^^-c^. . . . J^(3 ^^\/l\ ^J<xj < . . qI4 

h\jjXi\ i ^0<ASi ^ufyiSiA u5o! „Unter dem was vi\v 
Dir gesandt haben, ist der Koran zu vcrstehn; die 
Yor dir gelesen haben, mögen dich nun belehren, 
dass du schon im Gesetze bei ihnen verkündet bist" 
und weiter unten: Ou*^ ob:<Jt ^\ crcr»' O* c5^. 
J^L^I^ ^i^ ^ JJ5 „er meint die Gläubige" ""^^«^ 
den Schriflbesilzern, \vic Abdallali bcn Salam und 
Genossen. " 



t % 



* . 



• 



X ■ 



^ ■ 



. • aufgenommen sei, berubt auf zwei Punkten. Er. 
^Stens dass d«nsselbc sich aucK im Judentliume Tor- 
finde, und Liemit ist die Mö£[lichkeit Torhanden; 
um ^ber zui: Gewisslieit zu gelangen^ muss auch 
ferner nocK cczcii't werden, eijierseils dass es wirk, 
lieb ein Aufgenortimenes scj, d. b. dass es niclil 

.; . scbon im allen Araberthumc gegründet gewesenj 

auf welchem Mohammed neben einzelnen Bestrei- 

. • ■ • . * . • 

tungen^ doch immerfortgebaut, andererseits dass e^ 
ein aus dem Judenthume, nicht aus dem Christen* 
tbume Aufgenommenes t(ij. -Zur ToIIständigec 

"Kachweisung dieses letztern zweigliedrigen Punktes 
wären zwei Abhandlungen, ähnlich der, in deren 
Bearbeitung ich nun' begriOen bin, nothwendjg. 
deren Geijenstand die üebereinstimnn'» des Islams 

. mit dem alten Araberthume und mit dem Christen- 

thume ausmachte, und ^rst hierdurch wäre zur un< 

bezweifelten Gewissheit zu gelangen. Jedoch wiir- 

; .dea diese Untefsuchungen theils zu sehr von dem 

Tpn uns zu durchstreifenden Gebiete abfuhren^ 

. theils bedürfen sie einer Tiel zu genauen Forschung^ 
als dass sie nebensächlich behandelt werdön könn- 
ten;, tneils endlich werdeu sie durch andere leich- 
tere Mittel, die im Einzelnen angewandt werden 
können und bei den einzelnen Unterabtheilun<;en 
zu ncuuen sind, unnöthig gemacht, so "dass wir 
auch ohne sie bei den meisten Punkten zu einer 
der Wissenschaft TÖll ig genügenden grossen Wahr- 

. scheinlichkeit gelangen* Zur Herbeiführung gros* 
serer Uebersichtlichkeit und Wohlgeordnetheit thei- 
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Icn wir das Tom Judenthume Aufgenommene wie- 
, der ein in demselben angehörige Gedanken und 
aus ihm entlehnte Geschichten^ die beide wieder 
in andere Unterabtheilungen zu ordnen sind. 
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E R S T ES KAPITEL. 

-«,..■ . 

Dem Jadenthame angehörige und in den 
Koran übergegangene GedanVen. 

. . t ' ' • 

Die aus ^iner andern Religiohansicht aufge- 
nommenen neuen Gedanken können zwiefacher Na« 
tur sein : entweder ihre Wurzel sogar ist ganz neu 
und man hat früher innerhalb dieser Bekennüng 
noch gar keine Ahnung davon gehabt^ so dass die 
Legriffe neu sind und für sie neue Wörter gcbil- 
ilet werden müssen, oder die einzelnen Theile die« 
2cr Gedanken waren' schon längst Torhanden, nur 
ihre Verbindung ist neu, die Zusammenstellung 
dieser Begriffe, die Ansicht, die aus dieser früher 
licht gewöhnlichen 'Zusammenstellung entsteht y ist 
:^eu, und hienach muss wiederum die Eintheilung 
dieses Kapitels vorgenommen werden. 
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Erstes Stück. . 

Aus dem Judenthume aufgenommene Begriffe. 

Da, Wie gesagt, das Hinzukommen früter 
nicht bekannter BegrifTe sich durch das Prägen 
neuer Sie bezeichnender Wörter kund glebt, da -5 
die Juden in Arabien, wenn sie auch arabisch 
sprechen mochten^ dennoch fiir ihre religiösen 
Begriße wenigstens die rabbinisch hebräischen Na- 
men beibehielten, wie dies schon sehr deutlich aus 
der im Isten* Abschn» (S. 39) angeführten Stelle 
XVI, 105) »die Sprache dessen^ den sie beschul« 
digen, ist ausländisch, (( hervorgeht: so müssen Wör- ' 
ter, die ihrer Abstammung nach sich als nichtara- 
bisch^ sondern Tielmehr als' hebräisch oder besser 
noch als rabbinisch zeigen ^ die jüdische Abkunft 
emes BegrifTes klar beweisen ^ und die Aufgabe 
dieses Stückes ist demnach eine Zusammenstellung 
/der aus dem Rabbinisch -hebräischen in den Koran 
und somit ins Arab* im Allgemeinen eingewander-' 
ten Wörter. . , \ 

ö^ö n-t'T}, Kasten. — Schon die Endung cj^ 
scheint ein ziemlich sicheres Kriterium der nichtara* 
bischen und zwar der rabbinisch - hebräischcD 
Abkunft zu sein (in welchem unser Wort auch 
wirklich zuweilen ^^^2"^^) helsst), denn dieses he- 
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braische. Idiom hat diese Endung^ die auch dem 
r GialdL und Syrischeu sehr geläufig ist, aufgenom- 
' men und sie an die Stelle andrer gesetzt; und ich 

mochte wohl behaupten, dass kein achtarabisches 

Wort diese Endung tra^e (ygl. auch o^Lb u. ^j^). 

Unser Wort nun kömmt an zwei yerschiedncn 

Stellen in zwei. Terschiednen Bedeutungen ror: 

i XX, 39, wo der Mutler Moses' anempfohlen wird, 

sie solle ihren Sphn in, o^b^ einen Kasten (((?a r;;n 2 
M. 2, 3) legen, und hier ist die Bedeutung rein 
hebräisch; hieraus entstand später auch, dass die 
Bundeslade ( in der Bibel piH) mit diesem Na« 
men' belegt wurde, was sich Torzüglich häufig 
in dem ni^irD yäj) ny/ , vor die Bundeslade treten, 
als Yorbeter, findet (vgl. z. B. Mischnah BerachotH^ 
V, 4); und so auch 11^ 249, wo dies ein Zeichen 
dessen sein soll, dem die Regierung gebührt, dass 

durch ihn o^UJt, die Bundcslade, wiederkomme, 

i bei welcher Stelle das diesem Worte beigelegte 

laännlichc Geschlecht, indem auf es sich iu3 bezieht, 

anflTallend wäre, wenn nicht etwa immer noch das 

alte Wort ]ni« Torschwebte , und die Endung 03 — 
als dem Arab. fremd , . in demselben auch keine 
; Geschlechtsbestimmtheit hat. 

K^;>-j n^nn, o vofio;, das Gesetz« Dieses 

I Wort ist, wie das angefiilirte griechische im N. T., 

Woss für die jüdische Offenbarung gebräuchlich, 

^ud wenn auch Mohammed, dem Alles bloss aus 
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mÜDdlicLer Ueberliefrung bekannt war , nicht so 

. genau zu sondern %YUSSte^ so sieht man doch^ dass 

er hierunter bloss den Pentateüch verstanden haben 

will *)i. indem er unter den jüdischen Propheten 

nach den Patriarchen bloss den Moses als Gesetz« 

Jgcber gelten lässt (vgl. die I, III, S. 31 Anm# an- 

- geführten Stellen). Grösstentheils findet sich dessen 

Erwähnung neben dem Evangelium (Juc^'S!); vgl. 

ni, 2. 43. 58. 86. V, 70. VH, 157. IX, 112. LXl, 
6. LXn, 5. 

oLJ— 4" H?]3, Paradies,' Das Wort' ^^Ai 




^ Spätere Araber behaupten zwar geradezu das GegentTieil, 
Abmed Ben Abd Elhelim (bei Maracc. Prodrom! I p. 5) 

-... «!;>» i<^^^ ^^3 ^^^ w^' tr*^ »'^enn man. sagt: 
belehre mich über die Hinweisuns; auf den Gesandten 
Gottes in der Xhorah, so versteht man darunter das 
Wesen aller Offenbar ungschriften / indem alle Thorah 

• genannt werden", und ferner: y^j^ ,X-3 8t.*jJl jiiJj 

. ' J;>Ou» V'J^I. J>»5 L>|^ ^l ^y^j^ oL, ^\ »uj 
. J-^-^l ils^-'ojj^l jjU, UiLaJ 8^3 jyiß\ «5ÜÖ i 

' *^ es ist schon bekannt, dass unter dem Worte Tho« 

rah die Offenbarungschrlften verstanden werden, und 

; iwar diejenigen, weiche die Schriflbesitzer (Juden nnd 

•- -Christen) lesen; so dass darunter auch die Psalmeni 

• die Weissagung de.< Jcsuias und andere Weissagungen 
ausser dem Evangelium begriffen sind." Jedoch hin- 
dert uns dies nicht in unsrer ausgesprochenen Ueber- 
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lennt die arab* Sprache* in der Bcd* Vergnüge m 
Annehmlichkeit nicht, diese, aber ist .es. die 
ihm. in dieser Zusammensetzung zukommt*). Im 
, Hebräischen geht diese Bedeutung durch den gah- 
zeii Stamm, dennoch aber ist diese Zusammen« . 
Setzung^ die sich auch in der Bibel oftmals findet^ 
niemals geradezu als Paradies zu erklären, sondern 
yvi ist dort der Eigennahme einer Gegend, die 
von dem ersten Menschenpaare in ihrer Unschuld 
bewohnt wurde, und zwar war der Theil, in dem 
sie sich befanden , ein baumbepflanzter Ga^rten. 
Dass nun diese irdische Gegend des goldnen Zeit« 
^alters sich spater zum Paradlese gestaltete,, und 
zwar eben: indem man p? nicht mehr als Namen« 
einer Gegend, sondern als Wonne auffasste, liegt * • 
durchaus in der Natur der Sache, obgleich die 
'Juden auch Eden in seiner Oertlichkeit noch fes« 
ter hielten. Auch Mohammed überXara es so u» 
gebrauchle.es so IX, 73. XITI, 23. XVI, 33 XVIII, 
30. . XIX, 62. XX, 78. XXXV] 30. XXXVlII, 50. 

• 

XL, 8. LXI, 12. HC, 7, was» er an andern Stellen 
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^ Die arabischen Erklärer fassen das Wort auf die yer« 
Schiedeosten Weisen auf, irissen aber yon der Ton 
uns angegebenrn Erklärung nichts, eben weil sie der 
aiabischen Sprache fremd ist; Elpberar scheint sich 

für die, dass ...j^ soviel wie Xi^t Dauer, bedeute, 

la entscheiden , indem die Frommen sich immer dort 
•ofhielteo. 
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Übersetzt^ 


z. B. 


V, 70. 


X. 


9. 



xxn, 55. XXXI, 7. XXXVII, 4a. LXvra, 34. 

audi in der JEinbeit ...«.all ^, XXVI, 85, selbst 
ohne Artikel ^♦4-«^ ilf, LVI, 88. LXX, 38. — 

Aus dieser Ueber Setzung gebt also recbt Llar ber- 
TOr, dass die , damab*gen Juden nicbt durcb blosse 
UebertragUDg allein das Paradies so nannten , son- 
dern zugleicb aucb mit ünfergescbobner Etymo- 
Togiei ^Selten kommt dafür im Korane' d^r mehr 

cbristlicbe Name (j-^j^— äJI oU:>^ o naQaSttaog^ Tor, 

obgleich auch dieser dem spatern Jüdenthume nicbt 
ganz fremd ist^ ivie die Geschichte der yiere, welche 
in den ^r? bei Lebzeiten' giengen (Chagiga fol. 
14) beweiset. Tgl. XVIII, 107. XXÜI 11. ♦> 
Das dem Paradiese entgegenstehende 

^^i- f ■> Qsn^j Hölle, ist ebeufals aus dem Juden* 
tbume entlehnt. Auch dieses hcbr. Wort ist seiner 
ursprunglichen Bed. und seinem Gebrauche in der 
Bibel nach ein Ortsname, Lei Weitem nicht so 
bedeutend, wieder, welcher dem Paradiese seinen 
Namen lieh; das Thal Hinnom war weiter Nichts 
als ein Ort, dem Götzendienste geweiht, und es 



*) Nebea vielen falsclien ErLliirungon fiudet sich bei Elplie- 

rar pucli ilie ricbtigc jLyt^jJb qL- ;uJ! ^ wXPls^ Ji^ 

MjmIS iiJti Ä^ Jyi-JL^^ [s^jl\ JS„Modscbabed 

tagt, CS bedeutet einen Garten im Griecb., auch 

. Sedseliadscb sagt, es sei in das Arabische übertragen^. 
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ist in der Thal merkwürdig, wie der Abscheu vor 
diesem es zur Hölle umwandelte. Denn dass dies ^ ' 
Jcr ständige Käme dafür im Talmud sei . bedarf 
gar keiner Beweise, woher denn auch In das N. 
T. der Name yhwa gekommen» Nun könnte man 
behaupten wollen, Mohamme4 habe von Christen 
diesen Namen angenommen ; jedoch, selbst abgesehn 
davon , dass , da der Name des Paradieses jüdisch 
ist, auch die Ableitung des Namens der Hölle 
aus dem Judcnthumc grössere Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, so spricht auch die Form des Wortes • 
dafu]\ Denn wollen wir auch hierauf kein Gewichc 
legen, dass das He,. das im Griech* nicht ausge« 
drückt ist, im Arab. wieder erscheint > da dieser 
Hauch, wenn auch in der Schrift von den Gram« 
matikern nicht bemerkbar gemacht, doch in der 
Sprache gehört worden zu sein scheint. Was andre 
in das Syrische aufgenommene griech. Wörter z. B. 
(üvvoSo^ xpo^ouai») und namentlich auch, unser: 
jhvva^ wofür der Syrer IjotIk^ sagt, beweisen: 
80 zeigt aber das im Arab» hintenstehende >«, was' 
der Christliche Syrer nicht kennt, den Ursprung 
von dem hebr. Worte* Das Wort findet sich im 
Korane. an unzähligen Stellen, von denen hier jiur 
wenige angeführt werden sollen: II, 201* HI, 10« 
196* IV, 5S. 95. 99. ll'5. 120. u. s. w, . 

^Ju^\, 'D»:;in V. 48. 68. IX 31 u. 34 und zwar - 
in der Bedeutung von Lehrer. Nun ist das ächthe- 
bräischc Wort 15T, Gefährte, in der Mischna zu einer 

Bedeutung gelangt I der des tfin^ ähnlich, nur dass 

'4 




I, Pbamäo-, BB Ogf M»M a 
des Lebens mt grMit Ei^öfc 
Unter den W £ese WaK Akj 
die noD ei^. ge ir iw c . atar^^ Gf«> 
rhtscbour ilires Ldcss bOeB, WUrti 
''ne nicht bloss im litdkh^ Biad^ voa 
' ndrm Torrügljch necb dne |^i iiiili i li dng 
':e Ansicht aus, "»tIk^ der Gfaa&ea 
~.?o Ueberijefemn^ ^ tirwilr mm 
.'. mehr mit g röMr er AAlMamkA m 
top i'iliilii II T ilii iifT ■iiilfnir^iifir^ni. »nmiUi 
■he irurde zugleich eioe geldzte, w ii w M 
, die nicht allen Cüedem dioerSäleiB ^c»- 
I Grade zo Theil werden lonnte, vad . 
zten diese Gelehrten, die alle fiiifilt I 
Uten, grösseres Ansehn, und bilddea aaf 
eise wieder eine Gesellschaft, welcher eeee 

des Landes (T~pv-5\ L*T«»* ' 

, die «nzelnen Glieder dje* 

hicssen -'"4^, Genossen, 

ir nicht in dem Worte scOwt 

aber die eigenthüalicbe EaP 

Gesellschaft sckliestt üe mit da* 

Veranlassung zum \orwnrk ihrer 

;, den Mohammed gegen die Juden 

letzt angf. Stellen ausdrücU. Dai- 

den ChrUlen an beiden SuUcs W , 
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cea der qU^ vor, welche vielleicht nicht von v^j 

furchten^ also Gottesfurchtigej Mönche^ sondern wie 

das V«^ 85 dabei stehcilde q^^^^^aIj aus dem Syri« 

sehen ^ welches bei den dortigen' Christen den Vor« 
sug behauptete, abzuleiten ist^ und zwar ersteres 

Jl^Vr letzteres jTJIjlALj so dass dann qQ>; wirklich 
nicht die gewohnlichen Mönche bedeute^ die ^} 
heissen, sondern die Clerikcr, ^j^- a,^— 5 aber den 
Presbyter, den Alten, was ^LALheisst« 

JJiS, VYJ^ den tiefen Sinn der Schrift durch 
ein genaues Eindringen (Suchen) in dieselbe heraus 
deuten. Von einem solchen emsigen Forschen in - 
den Religionschriftcn sprechen folgende Stellen 
III, .73. VII, 16S*> XXXIV, 43. LXVÜI, 37. 
■ Aber mit dieser Art und Weise zu erklären ^ die 
sich nicht mit dem gewöhnlichen Verständnisse et« 
ner Stelle, das sogleich in die Augen springt, be» 
gnugt, sondern leise Beziehungen und Andeutungen 
sucht, die auf noch Andres, Unbekanntes aufmerk« • 
sam machen, die, wenn sie mit glucklichem Takte 
und Bewusstsein der Gränzcn, wie vielen Werth 
man solchen Beziehungen beizulegen habe und wie 
weit man ihnen nachspüren müsse , Richtiges, Ge- 



•) Hieza Elpherar : ,^3^t Jüu by njxijü^ tCi]^ v'»^' LT^^ 
' „Das ^ o einer Schrift heisst sie lesen und ordnen 
ein Mal nach dem andern ''• 
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lialtTolles XU Tage fordert^' mit dieser. Terbindel 
«ich leicht ein Gewiclitles;en auf Unbedeutendes. 
_ ^as Suchen TOn Andeutungen^ wo keine ^ Ton Be« 
stehungep, die rein zufallig waren ^ und sa ent» 
«tand dem Worte, trrj auch die Nebcnbed. deuteln, 
;esucht ynd gewaltsam hinein erUären^ so wie 
[er bei Tielen die einfache Erklärung Suchenden 
^ cr«^ ) standige Ausdruck: "B^l^ '^tiVA^^ Und auch 
- dieser Gebrauch dqs Wortes scheint in den Ko« 



S^u3y tmd zwar Torzüglich in den Mund seiner Be« 

«breiter übergegangen zu sein, obgleich dies bis jetzt 

^^erkannt wurde. So erklart sich leicht die offenbar 

smissverstandne Stelle VI, 105 : Und so wenden wir 

^ie Zeichen an^ \:y.^yS \jJyJui^ mögen 'sie immerhin 
sagen: Du erklärst gesucht |. wir werden es schon 
"remünftigen Leuten 'au9oinander5etzen(c» So auch 
VI, J57: »Möchtet ihr doch nicht sagen : die Schrift 
ist zwei Geschlechtern TOr uns gesandt worden, wir 

aber wenden uns ab ^» { a»^\jö ^, yon ihrer gesuch- 
ten Erklär ungs weise«, sie haben sieuns so yerkehrt 
hinterlassen oder überliefern sie uns noch so über« 
laden und yerunstaltet, dass wir ihnen nicht folgea 
können. Merkwürdig ist, das bloss in der sechsten 
.Su)re, und hier zweimal, dieses überhaupt im Korane 
nicht sehr häuGge Wort in diesem Sinne gefunden 
wird, und es ist dfes ein Beweis , dass ihm gerade zur 
Zeit der Abfassung dieser Sure von Einigen, die das 
Wort in dieser Bedeutung überkommen hatten, ein 
solcher Einwurf gemacht wurde« Es wäre diese 
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Bemerknng ferner woLI dazu geeignet^ die'Zusam« 
jneDgehörigkeit dieser Sure nachzuweisen. 

SW, X^^f Lelirer. Dieses rabbinische Wort iist 

wahrscheinlich durch die Hlnzujfiigung des SuiExes 
1 fffleich ^3-) zu :i'l entstanden, also: unser HeiT 
ö. Lehrer. Denn obgleich dem spätem Hebraismus 
die Endung ]/ ebenso wie dem. Syrischen (Jj-) o. 

dem Arab. (q*— ) geläufig ist, so zeigt das minder 
starke Wort U"» , dass man sich nicht gescheut, 
dem Worte ^1 Suffixa anzuhängen und diese Zu- 
sammensetzuns: ^ dann als ein neues Wort zu be-. 
trachten. Jedoch sei dem wie ihm wolle, ]2i ist 
nun ein Wort fiir sich und wird als Titel bloss 
den Torzügsichsten Lehrern beigelegt, sowie die • 
1 rabbin- Regel lautet ': \?} ^^79 ■^'^^ »mehr als Ra^bi 
ist Rabaan (( . Und in * sehr ehrenden Bedeutuhg 
kömmt es auch im Korane III, 73. V, 48 und 6S vor. . . 

j ^b^ ist defnnach oflfenbar enger als das oben er- 

(klärte .L-L>t. und hieraus erklärt sich sowohl die 
I zweimalige Vorsetzung jenes Tor. dieses in den zwei 
.zuletzt ang« Stellen, wo sie beide Torkommen, als 
jauch die auflfallende Auslassung unters Wortes in . 

iden zwei andern Stellen, wo %W>I Torkömmt und 
?wo er die göttliche Verehrung, die diesen an- 
geblich erwiesen würde, tadelt, indem er sich dort 
. mir dem allgemeinen Worte begnügt. Ganz der 

kelbe Fall ist es mit 

den lobend V, 85 zusammengenannt, getadelt fin 



• • 



und Q^^. Beide wer- 
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den sich IX. 31 und 34 bloss letztere^ indem 

^^^ der wcitre Begi'Ifflst und wegen der schon 
ohnedies geschehenen ZusnmmenstelluDg zweier ver^ 

schiednen unter den Juden und Christen, jL-a>*J 

!!• qI^^j leine Specialisirung vorgenommen werden 
sollte. , , . 

.^;>A^'n^^, Ruhetag, Samstag. Dieser Name 
Blieb dem Samstage im ganzen Oriente, sowohl 
Unter den Christen als Mohammedanern, obgleich 
er RuLelag zu sein aufborte. Im Korane vgl. z. B. 
.II, 61". VII, 163. XVI, 125, an welcher letzten 
Stelle er sich freilich etwas gegen seine Heilig- 
haltUD£; verwahrt. Auf diese Entlehnung macht 
sciion der bekannte Ben £sra in seinem Cbmmcn- 
lare zu 2 M. 16, 1 aufmerksam: ncpq in-jj: ^s^;. pu^3 

Tpaeni ]>^n ^3 nzD iriTX iKi.g nrcf- Di;i jn^ra T2;;rri cvn 
TTJ^ S«;\to?p r6s^ c??^r7? c^s^Drpp »Im Arabischen 
nennt man fünf Tage durch die Zahl (erster 

iwelter u. s. w. Tag) den sechsten » ■ w \ £^ den 
der "Versammlung, denn er ist der Feiertag in der 

Woche, den Sabbath nennen sie aber y^A^A^m weil 
das iSchin und das Samech (d. h* das wie ein 
bebraisches d auszusprechende yj^ in ihrer Schreib- 
art vertauscht werden, sie (diesen Namen) aber von 
Israel angenommmen haben a. 

)UaXm# n;*?? Gegenwart Grottes. Sowie man 

bei der Ausbildung des Judenthams^ um die ver« 
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menschlichenden Begrifie Yon der Gottheit zu enU 
fernen, das in der Schilift Yorkommende Reden 
Gottes einem ni v^p>o Ä^oyo^ roS ftov^ dem (yon 
der Gottheit ausgehenden^ gleichsam Terkor perlichten 
und so im Christenthume zur \virklichen Verkörper- 
lichung gelangten) Worte Gottes beilegte: so hatte 
man auch- für diejenigen Stellen^ wo von einem 
Sitzen Gottes die Hede war, aueh ein yon Got* 
Ausgehendes, das seinen Sitz aufschlage, zu fingt- 
ren, und vorzüglich war dies der Fall bei dem 
Ruhen im Tempel, wovon ausdrücklich gesagt wur-^ 
de DDTra^-i?5r7 (2 M. 25, 8) vgl. 5 M. 33, 12 u. 
16/ Und dieser, um mit den Gnostikern zu reden. 

ff - • ^ 

Ausfluss der Gottheit wurde auch in Bezug hierauf 
die Schechina, Ruhung genannt. Dieser Entstehung 
des Wortes nach ist die Schechina eigentlich der.Aus* 
druck für diejenige Seite der göttlichen Fürsehung, in 
welcher sie sich als unter den Menschen anwesend und 
I auf unmerkbare Weise eingreifend zeigt. In der ur- 
1 sprünglichen Bedeutung, nämlich in der der Anwe- 
I senheit im Tempel über der Bundeslade zwischen 
; den Cherubim (2 M. 25, 26) findet sich das Wort 
i Kor. II, 249, jn der thätiger Ergreifung und wirk* 
; samer äusserer Hülfleistung ♦) IX, 26 und 40 



*) Diese Bed. scbeinen die arab. Erklärer niclit anerkennen 
XU wollen, sowie Elpherar zu IX, 26 nnser Wort 
mit »JUJUhMj Q,^t „Sicherlieit und Ruhe" nnd xa 

XLYin, 4 ausdrücklich: ^ iSa^ JT t^L_*Ä ^ JlS 
lyüJf 1^*. ^ iL ^l iu^Ui» ^ ^tJÜJ «Bco Abbi« 
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' in der der Verschaffung der Gemüthsirulie und " 
gleichsam innerer Hülfleistung.*) XLVIII, A. 18 u. 

.26^ Merkwürdig ist hier wieder, dass das Wort 
bloss in drei Suren ^ in den letzten zwei hingegen 
meh^ Male, in jeder Sure aBer in einer etwas ver- 
schiednen Bedeutung Vorkömiht und es scheint hier 

wieder, wie schon, oben bei (j#^i bemerkt worden; 
äusserer Einfluss, d*h. der bemerkte Gebrauch die* 
$es Wortes Ton einigen, zur Zeit der Abfassung 
dieser Suren eingewirkt zu haben. ; • . 

'p o^LI>, ^-'^rf . Irrthum» Wenn man auch in 
rabbinischen Schriften für den Götzendienst sich 
nicht dieses* gelinden Wortes bedient: so scheinen 
es doch die arabischen Juden dafür gebraucht zu 
haben, denn in dieser Bedeutung (qI^^"^', wie es 

'.Elphcrar erklärt) kömmt es im Korane vor II, 257 
259. ly', 63. XVI, 38 u. XXXIX, 19- üeber die 

Endung vgl. zu ^^b» 

oV^ ihr'J^' Erlösung**) Ein sehr wichtiges 
und, wie mir scheint, bis jetzt falsch verstandnes 



Mg*' I^^Jß* Seklunali im Koran bedeute Rulie, ausser 
' -• in der zweiten Sure*'. Jedoch wenn auch K»,*jL,»?7 

mehr die innre Gemüthsruhe bedeutet , so schliesst 
es doch die äussere Sicherheit nicht aus. 
- ^) Elpherar bedient sich zur Erklärung der Ausdrücke zq 

.V. 4 .Is^!^ . aJUjUiJJ, mV. 18 : Lto Jf^ juUiUUl 
*^ Unsrer Erklärung nach kömmt Ibn Said bei Elpherar za 
XXi, 49: \o^^\ J^ ^\ ^yül „Furkan iit die 

Hülfe gegen die Feinde y». 
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Wort! In der axigegebenen ersten Bcd. findet sicli dies 
Wort Vin, 29:,))0 Ihr Gläubige, wenn Ihr Gott 

furchtet, fl^ ^Z^l J^^., wird er euch Erlösung 
gewähren, Euch von Euren Sünden befreien u. s. w.« 
Zu diesem V. führt Elpherar fünf verschiedne Er- 
Llärungen an, die aHe eben so unpassend sind wie 
Wahls Uebersetzung, und die Stelle scheint mir 
wahrhaft klassisch für die erste Sedr. des Wortes« 

Ebenso VIII, 42, wo der Siegestag bei Bcdr. qI^J fyk 

Erlösungstag, genannt ^wird, und II, 181, wo der 
Monat RamaJhan mit diesem Namen, als Monat der 
Erlösung, Befreiung von den Sünden, belegt wird. 
Da nun Mohammed, hierin völlig abweichend von 
der ]üd^ Ansicht, seine Religion als die allgemeine 
Weltrcligiön aufzustellen beabsichtigte, ferner selbst 

über die frühern Zeiten den Stab brach, sie >Ulf> 

nennend, indem er seine Glaubensansicht als schon 
ZU den frühsten Zeiten duvch Gottesgesandte be- 
kannt gemacht und durch ihn bloss wieder erneu« 
ert und klarer und überzeugender dargestellt angab: 
60 musste ihm der Zustand ausser dieser Religion 
als ein sündiger erscheinen und die durch ihn so« 

• 

wohl als auch früher durch Andre ertheilten Offen- 
barungen als Erlösung aus einem lasterhaften Leben, 
dem nur Strafe folgen könne, und daher nennt er 
auch die OfTenbarun': — sowie an manchen Orten 



« o ^ 



►^, Erbarmung — Furkaan, seine III, 2.. XXV, 
Ueberschrift. !> die mosaische II, 50» XXI, 49* 
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ikuf diese Weise prdnen sich alle Stellen sehr 
gut der einen. Grundbedeutung unter^ und mau 
hat nicht nöthig an eine jede eine andre, bloss erra* 
thene hinzusetzen. 

• • 

cu*'^* '^ Zuflucht. So scheint mir die* 
ses, ein sehr ausländisches Gepräge an sich tra* 

• gende, Ton den arab. Auslegern auf die Terschie* 
denste. Weise erklärte und nach deren Vorgänge 
Ton Gplius in die yerschiedensten Bedeutungen 

, gezwängte Wort Kor. CVII, 7 zu nehmen: »sie 
verweigern die Zuflucht« geben keinem Hiilfesu- 
chenden ein Obdach. Später, scheint man dieses 

Wort als Ton qU (aber gewiss nicht von ^^y»^, wo» 
runter es Golius anfuhrt) abgeleitet betrachtet und 
ihm daher überhaupt die Bed. Unterstützung, 
. Almosen beigelegt zu haben. 

liÜU, J^WP, Wiederholung. Auch über die- 

^ ses Wort ist Tiel gcrathen worden, aber auch weil 
^an es bloss im Arabischen betrachtete, ohne auf 
seine Quelle zurückzugehn. — Als sich nämlich 
neben dem in der heiligen Schrift Enthaltnen noch 
andre Lehren ausbildeten , nämlich : die der Ueber- 

lieferung (ygl. unter ;U>0* *^ y^^rd das ganze Ge- 
setz in zwei Theile getheilt, in nri?2ü nnin, schrift- 

• liehe Lehre (Bibel) und naS??\?n;in, mündliche 
. Lehre (Tradition), die Beschäftigung mit jener hiess 

m;|} lesen j die mit dieser n:u sagen, Terwandt mit 
dem dichterischen »"vn und dem sjTischen (»Z sowie 
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es in der chaldaisirenden Gemara vrirklich helsst, 
ei^. wohl nachsagen, dem Lehrei^ nachsprechen^ 
die Worte des Lehrers wiederholen^ sowie aucBi 
1^^? wohl Vorzüglich Ton Choralgesängen * gebraucht 
wird, in denen das Chor dem Chorführer einzelne, 
Verse nachspricht. Eine solche mündliche (nachge- 
sprochene) Lehre nun wurde daher r^^P genannt 
und so auch die Gesammtheit dieser Lebren > die 
ganze Ueberlieferung , und als sie später niederge- 
schrieben ward, erhielt auch das Buch diesen Na« 
men. Nun aber schlich sich hier der etymologische 
IiTthum ein, leitete diesem Wort von n:r? in seiner 
ächthebräischen Bed. wiederholen ab und deu- 
tete es » Wiederholung; der schriftlichen Lehre 
(S^;tn n3;-p). (( Die Falschheit dieser Erklärung 
zeigt sich zwar sowohl durch den Gebrauch des 
Wortes als durch seine Abbiegung (niüo im st. 
constr. nicht narp), dennoch scheint sie sowohl bei 
den röm. Juden Eingang gefunden s^u haben, wo- 
her man in den NoTellen Justinians dazu kam, die 
Mischnah divte^coaig zu nennen, als auch bei den 

arab. Juden, woher unser Wort ^iU^. Mohammed 
sein Buch an die Stelle der ganzen jüd. Lehre 

setzend, nannte dieses sowohl Q\Ji K'jjpdals auch Jli« 

XV, 87- XXXIX,* 24.*) 



•) Die arab. Erklärer zu XV, 87 weichen in der ErkliU 
rang nnsers Wortes sehr yoq einander ab, unter 
ihnen findet sich doch aber auch die uns richtig 
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h^-^?, Regierung,. Wird bloss von der 
göttlichen Lenkung gebraucht, soyvie es auch bei 
den Rabbiaen contstanf in =• " ' ^^^^P . n ßoaiUi'a 
_y«y ovQavüv^ TOrkommt. Korar. v'I, 75. VII, 184 
XXlil, 90.XXXM, 83. Irrcgckitei sowohl durch 
diesen cngeii Gebrauch als auch Torzüglich durch 
falsche etymologische Beziehung auf das einem .ganz 

andern Stamme angehörige v^^L^ o« nOU (^^79) 

da3.im Arab. bloss die Bedeutung Bote Gotte$, 

~~ Engel bat, bezog man ^s später auf ein Geister- 



.\ * 
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scheineöde Meinang, so bei.Elpherar: y^^LLJt JIs^ 
^bU jJ/ c}j^^ ^TavUf sagt, der ganze Koran irird 
Metsani genannt'', wo dann auch zngleich auf die 
andre.** von ans angeführte Stelle hingewiesen wird. 

Das dort dabei stehende LaUm scheint mir entweder 

* • 

so sa erklären , dass diese Sure wirklich die siebente 
war, indem sich bipss dann bei der spätem Anord« 
nun'g die'Zahl veränderte, sowie man fast mit Gewiss- 
heit behaupten dürfte, dass die zweite Sure später 

als die auf sie folgenden sind, oder «am» steht in der 

Bed. T. «AAM und «jla^ >9<)er siebente TheiP% indem 

die 15 Suren ungefähr den siebenten Theil des gan- 
zen Korans ausmachen. Bei der letztern Stelle lässt 
es Elpherar ganz aus, was nicht genügend damit er^ 
klärt ist , dass er sich auf die Erklärung zur frühern 
Stelle verlässt, weil ja' auch die nicht erklärten Stel- 
len in den arab. Commentaren ganz hingeschrieben 
werden , und das Wort daher an dieser Stelle in sei- 
nem Texte gefehlt zu babea scheint 
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reich; Tgl. o^^SaUt ^iJLä in dem yoq Hrn. Prof. 
Freytag bald zu ToUendenden Buche Falihat Elcho* 
lafa 85, 3, . . . * , 

Diese .Tierzehh, offenbar aus dem spatem 
Hebraismus (Rabbinismus) aufgenommenen Wörter 
zeigen auch, lYie sehr wichtige religiöse Begriffe 
aus dem Judenthume in den Islam gewandert sind: 

die Idee der göttlichen Lenkung, XjLXm^ ^ß^9 der ' 



• •> 



Offenbarung, oly, ^^^1^, % der Vergeltung nach dem 

• * . » 

Tode, qvXo oLa:^ und f ^^ i^ ^ neben solchen^ jdie 
als dem Judenthume eigen angeführt werden. 
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. Zweites Stück. 

\ 
Aus. dem Jadenthume aafgcn ommenb 

AnsichteQ. 



V • 



.• . Während wir uns im vorigen Stucke Lc- 
gnügten^ bloss durch das jüdische Gepräce dei 
Wortes die Aufnähme des Begriffes aus dem Juden 
thumc aufzuweisen, und es hiemit auch genügenc 
aufwiesen : so bedarf es nun , wo uns dieses Kenn 
zeichen yerlässt, eines neuen Prüfsteines* Es be 
darf theils einer ausführlichem Nachweisung, dasi 
diese einzelne Idee im Judenthume begründet sei 
theils ist für die grössere Sicherstellung, dass sie 
gerade aus dem Judenthume entlehnt sei, nocl 
eine andre Nachweisung nöthig, dass sie nämlicl 
innig mit dem Geiste des Judenthums in Yerbin 
düng stehe, dass sie, von diesem losgetrennt, gaD] 
an Gewicht und Gültigkeit yerliere, dass sie 
bloss als Zweig eines dickern Stammes in demsel 
ben sich zeige. Ferner lässl sich dieser Beweis 
fuhrung noch zuweilen hinzufügen der im Korane 
selbst angeführte Widerspruch, den dieses fremde 
Pfropfreis Ton Seiten der heidnischen Araber und 
der Christen erfahren. Um die yerschiedenartlg- 
sten Ansichten hier nach einer gewissen Ordnung 
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«ufzaUen zu können^ theilen wir sie wiederum in 
•olche, die sich aufs Glauben (dogmatische)^ in 
solche, die sich aufs Handeln (sittliche und gesetz« 
liehe) und in solche^ die sich auf die Auffassung 
des Lebens^ beziehn. 
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A. Glaubemsansicuteic* 

Wir müssen uns hier zuerst eine enge 
ziehen^ um nicht ins Unendliche auszuschweifen u* 
den ganzen Koran auszuziehn, und dann auch 
um nicht in ein andres Gebiet^ den Versuch, 
eine Theologie des Korans aufzustellen , was neu- 
lich mit ziemlichem Glücke in der Tübingischen 
Zeitschrift für evang. ThcoL 1831 , 3tes Heft be- 
gönnen wurde, überzustrcifen. Ferner sind all« 
gemcme Glaubenspunktc so sehr ein Eigenthum des 
ganzen Menschengeschlechts, dass man sich wohl 
hüten muss^ hier bei Uebereinstimmungen auch so» 
gleich Ton Entlehnung zu sprechen Andre Ansich« 
ten sind auf der andern Seite wieder so ganz durch- 
geführt und auch so allgemein bekannt, dass eine 

• 

genaure Nachweisung durchaus überflüssig wäre, 
und deren kurze Anführung hinlänglich genügt* 
Von dieser Art ist z. B. die Idee der Einheit Gottes, 
die so\Yohl Fundamcntallebre des Judenthums als 
des Islams ist und auch bei jenem und bloss bei 
ihm auch zur Zeit der Entstehung des Islams war. 
SO dass die Aufnahme derselben aus dem Juden- 
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^ume an und für sich klar ist, ohne Lier unnütz ; 

prunkende Gelehrsamkeit auskramen zu müssen. 

Die Idee yon einer künftigen Belohnung und Be- 

ilrafung ist allen Religionen gemein, nur ist die 
'Art und Weise, \yie sie zu denken sey und Statt 

finde, verschieden uud daher auch in unsrer Ver* 
. gleichuug zu berücksichtigen. Ueberhaupt sind 
. HauptgIaubenspunkte>on dem Judenthume aus auch 
' 'dem Christenthume zu Theile geworden und nur die < 
.. eigenthümliche Gestaltung, die sie in beiden atige- 
^ npmmen und die sich hier im Korane wiederfindet, 
"iqacht sie entweder als Sprössling des einen oder des 

• andorn kennbar, und desshalb muss auf diese unser 
Torzügliches Augenmerk gehn* — Dieses Alles nun 

• zur Entkraftun des Einwurfs, dass in der folgen- 
den Auseinandersetzung man Ton den Hauptdog* 

« inen weniger gew^ahr werde ^ da eben die Aufzäh« 
lung dieser unserm. Zwecke fremd ist. 

Einer jeden positiven Religion, die ein wirk« 
sames Eingreifen der Gottheit voraussetzen muss, 
Anfangspunkt ist die Schöpfung und diese nimmt 

' Mohammed ganz biblisch an, dass Gott in sechs 
Tagen Himmel und* Erde und was darin ist, er- 
schaffen habe, (vgl. z. B. X, 3. XI, 9- L, 37. ^ 
LVII, 4); obgleich er an einer. Stelle etwas ab- ' 
weichend die Erde in zwei Tagen, ihre Berge, 

, sowie die aus ihr sprossenden Kharungsmittel in 

vier Tagen und die Himmel mit ihrer Eintheilung 

in wieder zwei Tagen cnUtehn lässt (XLI, 8 — 

; 11) Jedoch ist diese Stelle weiter nichts als ein 

# • 

. » • ■ 



■ t 



— . 65 — 






dichterischer Anflug, zeigt freilich ^wieder, wie 
wenig er Ton der'Bibelwusste, indem ihm weiter 
Nichts. mitgetheilt worden als überhaupt^ dass die 
Schöpfung in sechs Tagen Tollbracht worden sei, 
ohne dass er im Einzelnen die Werke der Schöp- 
funglage gekannt hätte* — Dass er den siebenten 

Tag «£>^A^ nennt y seine Feier aber nicht anerkennt, 
Jst schon im ersten Stücke (S. 54.) bemerkt; es 
bleibt hier noch hinzuzufügen, dass auf die jud. 
Ansicht, Gott habe am. siebenten Tage geruht, was 
von Mohammed als. ein wirkliches Ausruhen Ton 
einer schweren Arbeit wegen Müdigkeit aufgefasst 
wird, angespielt und sie zugleich abgewiesen zu sein 
scheint L|37,wo, nachdjpm gesagt ist, Gott habe 
Alles in sechs Tagen erschaffen, hinzugefugt wird: 
»und es hat uns keine Müdigkeit ergriffen cc, wozu 

Dschelaal Eddin (bei Maraccius): i^^\ ,JU iS. Jii 

jüLfi v^t ^LJUj»3 c^woJI p^. ^;^^ *H^ o* t^ß »Dies 

wu^de offenbart, als Antwort den Juden, die da 

\ sagten: Gott hat ausgeruht am Sabbathc; dcsshalb 
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5 wird die Müdigkeit von ihm entfernet «, was unge- 

\ fähr ebenso bei Elpherar, doch nicht so deutlich, 

i sich findet. — Die Anzahl der Himmel, die als mehre 

\ schon durch dep bibl. Ausdruck[2!^V ^5^ bezeichnet 

^ wurden, wurde ihm aber wohl Tpn den Juden über- 

liefert, und ihre Ansicht von sieben Himmeln, welche 

durch die yerschiednen Namen, die vom 'Himmel 

angegeben sind, herrührt, gicngauch auf ihn über. 

1 (Chagiga 9, a) iv;:^ Siz^ u'pnv •-;>P.? »V^'^ V:? Y^'l^ ^??)? 
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'n^a77]bQ B es gieBt Sieben Himmel tf, deren einzelne 
Namen dann angeführt werden und welche alle Jn 

' der Schrift sich finden ausser dem ersten aus dem 
laL ▼(Blum entlehnten 1^*^^T , der aber für ihn bei den 
Talmudisteuj die den Himmel gleichsam als den Vor- 
hang« der Tor Gottes Herrlichkeit gezogen sei, b^ 
: trachteten, ein sehr gewichtiger Namen ist (ganz ebenso 
Midrasch zu den Psalmen am Ende des Uten Ps.) 

• Hiemit vgl. man z. B. Koran I!, 27. XVII, 4S* 8& 
XLI, 11. LXV, 12. LXVII, 3. LXXI, 14, wo i?r sie 

' oV^iMüi p^ oder ^amüI oT^iAimmJI nennt, einmal i>itXM ^ 

sieben Festen, LXXVni, 12 und endlich nuc}x(jj^yß^ 

sieben Wege, XXHI, 17, sowie sich der Ta'.mud zu- 

• weilen ausdrücit V^yi ^!j^3.7. — "IVthrend der Scho- 

pfung' aber •Ut ^^üe aä^ ^ n war sein Thron auf 
dem Wasser cc (XI, 9), vgl. I M. I, 2, wozu Rascbi: 

toiigrs S^ vp ri^i5 nj)?n n? Sv «jnipn n^^i^^ n^y inj x?: 

MV1 ;pi J » der herrliche Thron « (^1,^^27 Jtpf, XXIIf, 

• 88- XXVU, 26. itju, XXHI, 1 1 7. 3^,:?^\ .», LXXXY, 

15) stand in der Luft und schwebte über dem Wa^ 
ser dqrch den Befehl Gottes (c , was noch etwas deut- 
lieber Ton Elpherar ausgesprochen wird: *UJt^3Q*j 

t^'?^ cr^ c^ nund dieses Wasser war in der Mit*^ 
der Luft <c. 

Ein zweiter Angelpunkt eines jeden Offen- 
barungglaiibeus ist die Vergeltung nach dem ToJ«^ 
denn indem durch die Thatsache der SchöpfuPr 
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die Allmaclit Gottes äargethan Tnrd^ so muss durdh 
jene sein Wille ^ dass die offenbarten Gesetze auch 
crfiillt werden sollen , kund gethan werden* Nun 
hat sich im Judenthume Dieses zu ' der OerU 
lichkeit TOn Paradies und Hölle ausgebildet, und 
beide BegrifTc sind, wie schon im ersten Stucke 
(S. 47 fT) gezeigt worden^ inden Islam übergegangen. 
Diese Oertlichkeit, wenn sie anfangs bloss Symbpl 
war, bloss Verkörperlichung der geistigen Idee, 
wurde später starr, und es ergieng ihr wie einem 
jeden Symbole, sie wurde für die Sache selbst ge-, 
nommen, die Orte wurden genauer bezeichneL So . 
f heisst es^: p?? c^u?üp ig? ^3 ^23 d»W9 np» xiy\^ » die 
Welt ist der sechzigste Theil des Gartens, der * 
Garten der sechzigste Theil des Eden « (Taanith 10, 
Tgl. auch Pesachim 94). Mohammed weiss ein Aehnli« 

ches zu sagen: Kj^y^^y o^^^^t U^^ » seine (des Gar- 
tens) Breite ist Himmel und Erde« III, 172. 

Sowie aber überhaupt die Furcht Weltge- 
ld streckter heryortritt als die Hoffnung, da auch für 
?in Gemiith, das der rein religiöse Sinn nicht zum 
^ frommen Handien antreibt, die Furcht vor grau« 
senhafter Yerdamsnniss weit wirksamer ist als die 
-^ilofTnung einer ewigen Seligkeit: so erfreut sich 
r .fauch die Hölle einer weit ausführlichem und ins 
T-Einzelne gehendem Beschreibung. So werden sie- 
*-'J)en Höllen, die auch zugleich als Stufen der Be- 
strafung gellen, gedacht, welche sich wieder . 
i.aus den sieben yerschiednen Namen gebildet 
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daben^ die im Talmud (EruLIn 19 j, 1) so an« 
^ geführt werden: ]Vp. o^oi pH\:j y\y\ rna •^^i?'» ]*i^3.«iS^hö 
n^TO n'^T n?^S5 welche Namen ausser dem letz- 
ten, "'i?W V:?, unterirdisches Reich, der aber offen- 
■ bar wegen des XJebergewichtcs der von den Ro» 
mcrn überkommenen Zeitbegriffe aufgenommen wer- 
iden musste , bibHseh sind. Diese bildeten sich nun spä- 
. ter zu Sieben Höllen aus . sowie im Midrasch su den 
Psalmen am Ende des 1 1 ten D3!?'33 n'^^S mv-t »na n??? 
ssieben Wohnungen sind den Frevlern in der Hölle«, 
; wo dann dieobengenannten Bezeichnungen ipiteiniger 
/ Abweichung angeführt werden; so heisst es auch, 
' durch den siebenmaligen überflüssigen Ausruf des 
Wortes ^5? (2 S. 19, 1 und 5) habe David den Absa- 
■ Jörn aus den ci"'3 'T^T? n^^ »sieben Wohnungen der 
.Holle«, heraufgebracht (Sota 10); Di"'?!'. ]'J«. VnnS ny^?? ' 
"»die Hölle hat sieben Pforten« (Sohar II, S. 150). 

Mohanimed bleibt' nicht zurück. oL' Jj^ vl>^t '^^^ L^ 
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^t|> ^»^ » sie (die Hölle) hat sieben Pforten, 

einer jeden von ihnen ist ein bestimmter Antheil zu« 

erkannt tt (XV, 44). — An dem Eingange der Hölle 

". befindet sich ein Baum : nSvi c:n |2 K2 rr. nrnr »rr 

• • • • T , - 

»C::-!3 S\? nnp? s^n w ^V?;5? 1V^ »zwei DattelpalmcD ^ 
' giebt es im Thale Ben Hinnom^ zwischen welchen 
Rauch hervorgeht, und dies ist der Eingang der Hölle« 
' (Snkkhah 33) ; Mohammed aber kennt einen Höllen- 

* ' bäum, der den Frevlern als Speise dient, f^ji\ ^y?^ 
" benannt^ von dem er ungemein viel zu erzählen weis^ 
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XXXVn, 60 ff: XLIV, 43 ff. Bd einer scvbesfimml 
ausgeprägten Individualität war der Schritt bis zu 
einer Personification, die bei den Rabbinen mit it? 
zünu Sw » Höllenfürst i(, im Korane aber schlechtweg 

r' auch mit ^% *■(?■ ausgedrückt wird , nicht fem« So 
\ helsst es in einem dem R» Akiba, untergeschobnen 
I Buche Othioth Derabbi Akiba, 8, 1. ^W nji^ pD 

n^ tS>;T nr.Nu^i •'^-piV'"^TA ■»T.1:Fn *^^ »"J^? •"';??; •'^F?J ^^^^? 

i>Dass der Höllenfürst täglich sagt: gieb mir Speise 
, zur GenHgc! geht aus Jes. 5. 14 hervor.« Ganz ahn« 

lieh Mohammed : sX^^ er Ji SJj'^ o^ulf j3 p^ ]Jd ^ 

I) Einst werden wir zur Hölle sagen: bist Du gefüllt? 
.sie aber sagt: ist noch Zuschuss da?« (Kor. L'^ 29). 
r Indem nun so die Be£;ri(Fe von Paradies und 

f Hölle immer bestimmter ausgeprägt wurden und sie 
t nicht mehr bloss allgemeine Namen für Belohnung, 
und Bestrafung waren, musste auch jür solche, denen ■ 
vermöge ihrer Handlungwcise weder der eine noch 
^ der andre Ort angewiesen werden konnte, ein dritter 
* ansgemittelt werden nnd dieser fand sich leicht 
Während nämlich die c>p'T>> Frommen, im Paradiese^ 
die D^?^'?, Frevler, in der Hölle ihren Sitz hatten, so 
»waren die Q^f^^^;^, die zwischen jenen Beiden in der 
i^Hitte Stehenden, auch im Zwischenräume zwischen 
yParadies und Hölle, von welchen es heisst imMidrasch 
/«u Prc.d. 7, 14: xn« »m Sp.nsjp ]jgi» »?3 cri';>3 nii n-qt 
'iSi'7 w nix»V5 vn»w »la ^^^^^'^ ]n>pifr »jp<i |»:3 nsi? iij^ 
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» wieYiel Zwischenraum ist zwischen Beiden (Para- 
dies und Holle)? R. Jochanas sagt: eine Wandelt 
Acha: eine Spanne, die übrigen Lehrer aber halten 
dafür, beide seien gerade neben einander, damit 
man von dem einen Orte in den andern sehn könne.« 
Die bloss hier angedeutete Idee wird recht dichte- 

risch in dem Koran ausgeführt YII, 44 : 

0L->> Cit^^^t L^^ ^ zwischen ihnen ist ein Vorhang 

und auf der Zwischenmauer sind Leute ^), diese ru- 
fen den Bewohnern des Paradieses zu; Friede sei 
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^) Hiezu Elpherar: ^y^Lxm^ ^ t*il,;^orw OyUnt j^ß ^ 

. sUäjU ^m?> *"» O^^AÄrf tr^ ^"^ 1>H>* ^^' O* 
,, diese sind diejenigen > deren gnte und fchlechte 
Handlungen gleiph sind, so dass diese sie des Para- 
dieses nnfähig machen, jene sie vor der Hölle bewab- 

/Ten; dessbalb bleiben sie bier stcbcn, bis Gott über 
•le nach seinem ^Vil Ion bestimmt/* und später, "wo^cr 
unsre Erklärung des V. 45 in einer langen Ueberlie- 
ferungreihe anführt: ^ *jU4-3 *jLi>-*> O^! ^^ 

• ^\ \^^ ^4^ h\fo^\\^ l^iLy ou^^l v^' er 

. ,^4^* >*X- l^v^li iüJ- J^l 1^'j Wl3 ;l^t 0^^3 i^ 

. ; . • ^UJ! v^^s^^' t^' ^^^ !>V '^^^ ?> D^e, 

deren gute und schlechte IIundluDgen gleich sind, 
' sind Zivischenmänner und stehn auf dem Wege. Da 
werden sie die Besitzer des Paradieses und die der 
• Hölle gewahr v* sehn sie nun die Bewohner des Para- 
dieses , so rufen sie; Friede über euch!, wenden sie 
aber ihre Blicke zu den Besitzern der Hölle o. s. w« 
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f über Euch : , Lönnen aber ungeachtet ihres Wunsches 
nicht zu ihnen gelangen» (45) Wenden sie (die Zwi- 
scheninänner, nicht Mrie Wahl und A.) sich aber 
auf die andre Seite zu den Höllebewohnern, so freuen 

' sie sich, nicht bei ihnen zu sein, (46 und 47) und' 
zeigen ihnen das Thörigte ihres irdischen Wandels 
und HofFens. u Interessant ist eine Yergleichung die- 
ser Ansicht über die dreifach yerschiedne Behandlung ^ 

' der Verstorbnen mit der sehr ahnlichen platonischen 

; im Phädon, cap. 62, p. 112 und 113. , • . 

; Sowohl die Köstlichkeit des ewigen Lebens 

I als das Bild, unter dem die Schwiengkeit, dessen 
.theilaaft zu werden, ausgedrückt wird, ist dem Ko-. 

I rane mit dem Judenthume gemein. Sy nnrjtn^y njg 
nj5 oSSyn vn *)?•? >^5^ d^;^*? Ci*^ rn^p n eine Stunde der 
Wonne in jener V/clt ist bc3cer als aiUes Leben in 

' dieser Welt« (>Mi3chna!a Aboth IV, 17) und hiemit 

' verglichen Kor. IX, 38- XIII, 28: i UljJJ »;;3. U^ . 
: jUu 3t \ijS^"S\ I) und was ist dieses Leben im Vergleiche 

' zu jenem anders als vorübcrgelicndeErgotzlichkeit?«. 
, Für letzteres dient die Vergleichung des rabbinischen 
[ Bildes K^nc7 KSjpn kS;9 S'.>:p7 kq? »v/ie ein Elephant 
rln ein Nadelöhr eingeht« mit der Stelle VII^ 38: 
^\fcU^^«-.- ^ J^^ A»\^ » bis das Kameel in ein Na- 

'/delöhr eingeht«, welches letztere freilich eher aus 
:> demChristcnthumc(Math.l9, 24. Marc 10,25.Luc. 18. 

-24) entlehnt zusein schein^ thcils wegen der grössern 
'UebereiDStiramung, indem in den Evangelien auch das * 

Kameel zum Bilde gebraucht wird^ theils wegen des hau- 
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figem Vorkommens In denselben^ tler aber Jocb ^. 

' gefuhrt ZI» werden verdient, weil eben durch den 

talm* Ausdruck der Zweifel, objn^len Eyangelien 

'xaikuat; o, xd]L<i;Xo; in dessen Bedeutung zu nehmen, 

ebenso im Korane S^ ^u lesen und mit dickem 
Schiffstau zu übersetzen sei, TöUig gehoben wird. 
Bei dem reinen Begriffe der Unsterblichkeit, 
dass nämlich das Leben der Seele niemals auf hört, 
' Bedarf es natürlich keiner bestimmten Zeitangabe, 
wann dieVergeltung Stattfinden solle, und so stellt 
• es Sich auch in vielen, ja den meisten talmudischen 
• Stellen dar, dass ein K^Q -aV^n^, eine künftige Welt 
sei, in welcher alles Irdische abgestreift ist und die 
frommen Seelen nj»:^n v?p^'|>K]3 den Glanz der gött- 
lichen Gegenwart geniessen, und auch von dieser 
.'Ansicht finden sich Anklänge im Korane; so heisst 

eine Seele LXXV, 23 «J&lT I^j] A? »ihren Herrn an- 

blickend«, an einem andern Orte f LXXXIX, 27 ff 

ist der Zustand einer völlig ruhigen Seele (x; \. >^ ^) 

schön beschrieben* Jedoch war diese geistige Ansicht 
nicht ganz du;*chgedrungen , vielmehr fand sich ne 
bendcm reinen Begriffe eines (geistigen) Fortlebens 
der (körperlich) Gestorbnen*) auch noch der der 



* *) So t. B. der rabb. Salr:c>n DJT^C CPH^^Z V'5?iJ D^k^* 
',ydie Frommeo hcisscn auch ia ihrum Tode Leben- 
dige".; auch der Koran (II, 149- III, 1^3) gebietet 

die im heiligen Kriege Cei'alicncu nicht oU^I Todte 
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c*!??.! WW^ der Belebung der Todten ,. so dass also 
der Mensch . so lange sein todter Zustand fortdauert, 
Leine Vergeltung erlialten kann; und die Zeit der 
Belebung also die Gerichtszeit, der ]nn pv, war. 
Daher sind diese beiden, an und für sich betrach- . 
tet, verschiednen Begriffe der Auferstehung und des ' 
Gerichtstages sowohl im Juden thurae als TÖrzüglich 
im Islame (vgl. z- B. XXVI, 87 und 88) streng ycp^ 
J)unden.^ Im ludenthumc ist eine dritte Periode, die 
Herankunft eines Messias, auch nicht leicht von die« 
sen zwei frühem zu sondern.. — Natürlich musste 
also diese Zeit, d;e zwei so wichtige Begebenheiten 
hervorbringen sollte, Auferstehung und Weltgericht, 
durch . furchtbare Erscheinungen sich ankündigen. 
Im Judenthume nun finden sich, solche Aussprüche 
bloss von der dritten,' mit den beiden andern zusam« 
menfliessenden am meisten irdischen Periode des Mes- 
sias; im Islame hingegen ist xMles dem jüngsten Tage 
beigelegt. Der mit dem Talmud ähnlichste Ausspruch 
ist der in der Sura 41 un l4l, dass uamlich die Wis- - 
scüschaft schwinde, Unwissenheit wurzle, VYeintrin- 
y^n nnd Buhlerei zunehme* Hiemit vgl. man die 
Stelle Sanhedrin 97: cvr^gn? D*?:n n;pSD «? t?7 px? '^n 
*iii;b nriTiXinn'? »die Zeit in welcher David's Sohn 

• . * • 

kömmt, nehmen die Gelehrten ab, der Ort gelehrter 
i; Zusammenkünfte dient zum Buhlen, cc Die Be'schrei- 
t* bunten im Korane selbst bezichn sich mehr auf ihn 
; selbst und erinnern an viele Stellen der heil. Schrift^ 
' wo auch von künftigen Tagen gsrcdet wird, da die 

Welt sich vor Gott beugen wird, die Himmel werden 
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«usammengeroUt XXI, 1 04. XXXIX 67) dTOcD i§5? iSi^n 
Jcs.34;4., gchn im Rauch auf, XLIV, 9 ff., alle Städte 
gchD unter, XVII, 60, trunken werden die Men- 
sehen sein und doch nicht trunken XXII, 2, Tgl. 
ri? kSi xrysq ygl. ferner XXVII, 89 ff. XXXIX, 68 
ff. LXIX, 13 ff. Noch ein'schr bestimmtes Zeichen, 
das in seiner Dunkelheit schon die Uibel berührt, und 
im Talmud, vorzüglich aber in spätere Schriften eine 
ausserordentliche Ausbildung erlangt hat, die Schlacht 
mitGog, Fürsten TOnMagog, als Zeichen der Her- 
ankunft eines Messias, Ezech. 38 und 39, wofiir aber 
bei den Rabbincn Gog und ßlagog als zwei Für- 
sten genannt werden-— , dieses hat auch im Korane 
Wurzel geschlagen und zwar in seiner rabbinischen 

Gestalt als .>>C«/gy>>lj, XXI, 96, deren auch schon 
als Bewohner der Endländer der Erde XiTIII, 93 
gedacht wird. 

Auch bei der Durchführung des Einzelnen fin* 
den sich in der Vergeltungansicht sehr viele Aehn- 
lichkeiten, die sich, vormöge der Einheit der jüdi- 
schen Ansicht und ihrer Ableitung aus Stellen der 
Schrift, als Entlehnungen aus dem Judenthume kund 
geben. So sollen nach dem Talmud die Glieder des 
Menschen selbst wider ihn zeugen: Qik S^ V'ji«^* «]« 
n DH? >T7 Dngi 'i^ \i on^yp »Auch des Menschen Glie- 
der zeugen wider ihn, denn so heisst es (Jes*43, 12) 
ihr selbst seid meine Zeugen spricht der Herr« (Cha- 
giga 16. Thaanith 1 1). Vergleiche hiemit Kor. XXIV 



I 



f 

( 



>t 



~ 75- — 



»Am Tage da wider sie zeugen ihre Zungen, Fusse 
und Hände das, was sie gethan«; so auch XXXVI^ 
65 und XLI, 19, — Der Gerichtstag erhält auch 
hiedurchein grösseres Gewicht, dass nicht bloss einzel- 
ne Menschen und Völker an ihm erscheinen, sondern 
auch die von den Völkern als Götter verehrten Wesen, 
die.nun mit ihre Strafe erhalten, n^w hpj» 73 jj) ]»jji 
H?^ on;{q >nb« S=?i -ju n?3V ^piS n»gS« ]»si^ ngiS K'ijy 
c>9?^ » So oft ein Volk (wegen Götzendienstes) seine 
Strafe erhält, so werden auch die von ihm als Göt- 
ter verehrten Wesen bestraft, denn so heisst es (2 WU 
12, 12): gegen die Götter Egyptens werde ichStraf* 
gcrichte üben (c (Sukkah 29). Dass nun dieser allge- 
meine Satz auch seine Anwendung auf die Strafen 
des jüngsten Tages leidet, ist zwar nicht ausdruck- 
lich gesagt, ist aber sehr annehmbar. Mohammed 

drucht sich hierüber deutlicher aus: q^^^ U/ t^^ 

jJJt Q^^ Q« » Ihr und was ihr neben 

Gott verehret, ist Antheil der Hölle« XXI, 98. 

Däss aber überhaupt die Vergeltung gänzlich 
dem Zustande nach dem Tode überlassen bleibe, 
und im Gegentheile das einzelne Verdienst, das ein 
Frevler sich er\vorben habe, auf dieser Welt belohnt 
werde, damit hierdurch dem richterlichen Gange in 
jener Welt kein Hinderniss in den Weg gelegt werde, 
so auch umgekehrt bei den Frommen, eine Ansicht 
die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde, 
die 10 oft wider Verdienstlichkeii und Schlechtigkeit 
der Menschen auszufallen scheinen, erklären sollte — 
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diese ist mit dem Judenthume wie mit dem Islame 
>Dg Tefwebt, nSr^ ^^^-^^ njn ü)Sv^ o^htx}} D^p^^y n^) 

.'np S3?2*D>pnij S; c^idi N^:s.?.n" a" ^n TjD n^»Tc °^F^? ''^J 

; \s\i] »ix^ °^F?^ "^'-^ ^^^^ Vr^^ 1^^'^ ^^^^"^ D^?yn »^P^T 

.r 5" ^ Tp n^pc c7f ? IPV nb isi: y^'H^ '"^1^^ °'^F?^ ^^'^^ 

m^ »3.U ''VinO;^:^^, u;>} nsS. n^»^ !]5i tr. 5ä o:n?a Sp „Wozu 
Sind die Frommen auf dieser Welt vergleichbar? 
Einem Baume^ der ganz auf reinem Oi^te stcht^ nur 

.neigt sich ein Zweig zu' einem unreinen hin^ ist 
dieser abgeschnitten ^ so steht er ganz rein da: so 

. schickt auch Gott den Frommen Schmerzen zu 
auf dieser Welt^ damit sie die künftige in Besitz 

. nehmen^ sowie es helsst: Dein Anfang wird klein 
sein^ doch dein Ende sehr gross (Hlob 8^ 7)V die 
Fretler gleichen einem Baume ^ der ganz auf un- 
reinem Orte steht ^ nur neigt ein Zweig sich nach 
einem reinen zu^ wird der Zweig abgeschnitten so 
steht er ganz unrein da : so lässt es Gott den Frevlern 
wohlcrgehn, um sie in die unterste Stufe der Hölle 
zu Tcrsenken, wie es helsst: mancher Weh ist vor 
dem Mannegut, doch hinten ist er Todespfad (Spw. 
14, 9 « Kidduschln 40, 2, vgl. Derech Erez. Sufta 
Ende des 2ten Cap. Aboth des R. Nathan Ende 
des 9ten Cap. Erubln 26, 2 die Targumim und.Er« 
Uärer zu 5 M. 7, 10*) Dieselbe Ansicht spricht 
Mohammed an vielen StcQen aus, nur dass er sich 
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auf dea letzten Thell^ der sich auf das Gluck der' 
Fretler bezieht^ Beschränkte^ theils. weil er selbst 
viel zu sinnlich dachte^ als . dass er .sich wahres 
Gluck eines Frommen denken konnte 'ohne irdische 
Güter y theils weil dadurch seine Lehre bei seinen 
auf einer sehr niedrigen Stufe stehenden Zeitge- 
nossen an Annehmbarkeit verloren hätte. So ni^l72: 

L^^t \y:>\^'yA ^ ^^^ L-«jt »wir gaben ihnen bloss 

desshalb Fülle an Gütern^ damit sie an Schuld zu- 
nehmen« so auch IX, 55. 86*) XXXI, 23* — Doch 
findet sich wohl auch die zweite Ansicht zuweilen 
bei den Arabern, so z. B. bei Elpherar zu XII^ 24: 

iUUÜt ^^.' S^l^ 8^1^!- OJUJ v>5v>JI, ^^t ^^\ ^ 

ÄAAOjLjt ^Uw^iit ^JLe »Man sagt, dass die Frommen 
desshalb mit Strafen yersucht würden, damit der ' 
Tag der Auferstehung ganz in I(.larheit und Kraft 
dascy, indem dieWiderspenstigkeit schon gesühnt ist« 






*) An beiden Stellen sind ofFcnbar die Worte: Lo^ÄjI (s^aäU ^J 

mit ft^Sij^ nnd nicht mit dem nnnlittelbar Vorber- 
'gebenden zn verbinden ; so äncb Elpberar zu IX, 55 : 
L-P yJüü- ^o^b, ^hOuü- JÜ'Üt i, HJÜS^ iX^LfuJI J5 

' 8L:>^I ^ Li^ fi^JouJ jJfl <\! «> „Modscbahid und 
Kethada sageir, es sei .in diesem V. eine Versetzung 
indem es beissen soll : möge Dieb nicbt in Erstaunen 
setzen ihre Güter und nicbt ibre Kinder in dieser 
Welt, denn Gott will bierdurcb sie nur strafen in 
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Eine nähere Angabe der Zeit des OericKts. 

tages Termied er natürlich^ so selu* er auch gedrängt 

wurde ^ sich entschuldigend wiederum mit dem jüd. 

' Satze 9 bei Gott seien tausend Jahre einem Tage 

. gleich (Ps. 90, 4), was seines dichterischen Schmu. 

• cLes entkleidet TOn den Rabbinen in seiner Nackt* 
: heit angenommen wurde; vgl. z. B. Sanhed. 96^2 

und den gegen diese Auffassung polemisirenden Ben 
Esra in der Vorrede jku seinem Commentare über 

den Pentateuch. '^y^ U« xL* 3^^ ^j ou^ U^. J 

»denn ein Tag bei deinem Herrn ist gleich 1000 
Jahren Ton dem^ was Ihr zählet« XXII^ 46^ wel- 
che Zeitbestimmung ähnlich vorkömmt XXXII ^ 4» 
Wie nun schon oben gezeigt worden^ bil- 
dete sich neben und mit der Feststellung eines 
/Gerichtstages auch die Ansicht von Belebung der' 
Todten^ Auferstehung aus^ und um, so eher, da' 
sie an Ausdrücken * der Schrift eine Stutze fand, 
wie z. B. das von Ezechiel 37^ 13« ausgesprochen 

• ne D?^D*in:;p m »W93 {^y^\ ^ U ^^., Kor. C. 9) und 

andere zum Theile auf die bildliche Wiederbelebung 
des todten Israellandes zu beziehende Stellen, und 
von ihr nun heisst es^ dass sie eine solche Grund- 
lehre des jüd. Glaubens sey^ dass die Aussage^ sie 
gehöre nicht zum Gesetze^ den Ausschluss vom ewigen 
Leben nach sich ziehe (MIschna Sanhedrin X, 1). 
Auch der Koran ist nun fast ganz neben der Gottes* 
eiuheitlehre auf sie gegründet, und es giebt wohl 
keine Seite in ihm^ in der sie nicht erwähnt ist. Hi^^' 



• 



— .70 -> 

* • •• • , • . ^ 

uUo eine Nachweisung unternebmen | Ware eben so 
leicht als unnütz und am Ende noch sogar unserm 
Zwecke nicht forderlich^ da auch das Christenthum 
diese Ansicht aus dem Judenthume überkommen hat^ 
Yfie die Bemühung Jesus in Widerlegung der Saddu« 
cäer be%/eiset Nur ein Punkt verdient besondre 
Erwälinung, weil er thcils eine aus dem Judenthume 
entlehnte Einzelheit enthält^ theils den niedern Zustand 
; der Reflexion in jener Zeit beurkundet. Sobald näm« 
lieh nicht mehr von einer blossen Seelenfortdauer 
die Rede ist, sondern auch die Wiedererstehung des 
Körpers angenommea, die Seele ohne ihren Körper 
nicht aber als dieselbe Person betrachtet wird^ so muss 
i dem gewöhnlichen Verstände natürlich sogleich die Fra- 
^ ge kommen, wie denn dieser Körper, den man yerweSen 
gesehn, wieder crstehn könne, so dass dieselbe Per- 
sönlichkeit wieder zum Vorscheine komme» Weder 
die Seele noch der Körper ist die Person, sondern 
■ ihre Verbindung; nun ist ein Theil ihrer Verbin- 
dung aufgelösst, es kann freilich ein andrer Kör- 
per dieser Seele beigegeben werden, dadurch 
kömmt aber nicht der früher Verstorbene wieder, son« 
dern ein neuei* Mensch, eine andre Persönlichkeit 
ein andres Bewusstsein tritt ins Dasejn. Diese Fra- 
! ge, dunkel geahnet, drängt sich sogleich auf und 
. kann blos abgewiesen werden durch die Nachwci- 
! sung, dass wohl dieselbe Persönlichkeit wieder her- 
I Torlreten könne. Statt dessen begnügt sich Moham« 
med mit dem auch zuweilen im Talmud gebrauch- 
jtne Gleichnisse von der Verjüngung der vertrock- 
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neten Erde durch befruchtenden Regen. FreiHch ^ 
konnte er damit auch den gemeinen Menschenyer- 
stand'nicht zum Schweigen bringen' so dass er an vie« 
len Stellen darauf zurückzukommen genöthigt ist VI, 
95, XXX, 49- XXXVI, 33. XLI, 39- XLIH, 10 
u. a« m. Auch die Juden suchten diese Ähnlichkeit ' 
hervorzuheben; so rückten sie den Lobspruch c^H V^^ü 
»der den Regen herabsendet u in den von der Auf- 
erstehung handelnden, zweiten Segeuspruch ein 

. . (Thaanith am Anfange). So soll auch Sanhed« 90, 2 , 
und Khethubhoth 111, i erledigt werden, dass die 
Frommen selbst in ihren Kleidern auferstehn (was aller- 
dings nicht wunderbarer ist als in ihrenKörpern) durch 
das Gleichniss des'Waizens, der ja ohne Hülle in die 
Erde gelegt werde, mit sehr vielen Hüllen aber der- 
selben wieder entsprösse, ganz ähnlich der Stelle VI, 

' .95. Auch diese Ansicht ist dem Islam nicht fremd: 

* so lautet ein Ausspruch , der auf Möh. zurückgefLihrt 
wird: LfJ o^ ^\ *jL-aS ^\><:m^ v^^-x« ^J »dass 
der Todte erweckt wei^de in seinen Gewändern in 
welchen er gestorben«. (Poe. notae misc. cap. 7 p. 271) 
Dass nun vom Standpunkte der offenbarten 
Religion der Glauben an die Möglichkeit der Offen- 
^ barung fest steht, bedarf natürlich keiner Nachweis l 
sung, und hierin ist auch bei allen offenbarten Re- 
ligionen die Ansicht gleich; wohl aber kann sich Ver- 
schiedenheit finden darin^ wie man sich die OiTen« 

' barung zu denken habe, und hier erkennt man wie- 
der, dass Mohammed seine Ansicht dem Judcnthume 
entlehnt habe, natüiTich mit Modification. 
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' >^'?bw5W? n^a nvsg nys^ '^ll^-R??^? •»; o'^*:«'"».^ 
.v\^!jn » Alle Propheten sahen durch einen dunkeln« 
Moses durch einer hellen Spiegel « (Jebamoth 49), Kor. 

XLII, 50 : ^ I? ll^;^J iwi ^I^. ;;;? /i-;! ol? I^i ' 

5 wL-iu- >• ^f^5 »Nicht war einem Menschen yergönnt, ' 

i dass Gott ihn anredete, ausser entweder durch ein 
5 Gesicht oder hinter einem Vorhange a *) — Nun lugt • 

Mohammed hinzu : *L^ U *Jjb ^^^^ }y^j J-^ y 



Aodcr er sendet einen Gesandten (Engel), dass er 
anzeige mit seiner Erlaubniss, was er willu. Dieser .. 



tf 



*) Die CommeDtare geben diesen V. als eine Bestreituag 
• des Vorzugs Äloses' an; so bericlitct Elpberar: AJJL 

* ^. >> JUü iuJI >ij ^y« luAT U- .L*3 oor ^y{ 

t^>» r^ ^ •l-^'^i **^ ****^ vL?^ -'^j er 3< 

' ^i» V.w Jt juLb i<D>e Juden nainlick sagten zu Mobam- 

I 

med: bei Gott! ipricbst du mit Gott und siehst du 

; ihn, wenn du ein Prophet bist, wie Moses mit ihm 

gesprochen und ihn geschn? Da sagte er: Moses hat 

Gott nicht' cesehn. Und hierauf kam danu dieser V« 

^ yy Nicht war es einem Menschen vergönnt , dass Gott 

ihn anredete, ausser 4urch ein Gesicht im Traume , 

.■ • 

^ oder durch übernatürliche Ein^icbuns oder hinter 

' .' einem Vorhange hervor > so dass man seine Stimme 

,' ' hört, ihn aber nicht sieht, wie er auch xu Mo««« 
gesprochen" 
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Gelangte ist der f^JJ r)j ^^"^ "^ ** *"*"'"* ^'•'' 

oder auch scUecKtwcg ^^j (LXXVIII, 38. XCVII, 
4) Tgl. z.B. D'-l^vu, 1 Kor. au, ai. Dieset Leilige 
Geist aber ist den arabischen Erllärern Gabriel, was 
dem JudentKume auch nicht ganz fremd ist, sofas* 
sen die Erklärer die Worte n^rpo^ -m n der beslimnil 
^ aussprechende Geist (( (Sanhedrin 44) auch als Ga- 
briel aulr. Ein Ausspruch von Mohammed selbst Kor** 
XVII, 87, der seine YoUe Erklärung durch Sunüa 62 er- 

halt, ist weit treffender: ^ij/^^ ^^jjt Ji ^3^1 er '^jJ^3 

asie werden dfch fragen: wer ist der Geist? sprich: 

der Geist (geht) aus dem Gebote des Herrn (her vor).H 

Hiemit eng verwandt ist die Engellehre, die 

auch in der Schrift ihre Anfangspunkte 2eigt, aber 

doch als Torzuglich durch Parsenthüm ausgebildet in 

der spätem Zeit erscheinet. In ihrer Beschreibung 

' ist Mohammed unerschöpflich, und gleich ihm die 

• spätem Juden in sehr vielen Gebeten des Versoh- 

Dungt'ages, die ziemlich späten Ursprungs sind. Man 

vgl. Kor. XXXV, 1- XXXVII, 1 ff. XL, 7 fl: LXXVH, 
; 1 ff. LXXIX, 1 ff*. Besondere Erwähnung des Wür- 

'. gecngels, n;^i Tfih;^ ^^\ ^ geschieht XXXII, II. 

Während die Engel als rein geistige Weseoi ^ 
dFe zur Vollziehung der Befehle Gottes dienen, ge- 
dacht werden, erfand man auch noch eine andre 
Mittelklasse zwischen den Menschen und dem* rein« 
Iten Geiste, nämlich gemischte Geister, die aus Feu- 
er geschaffen (XY> 27), höhere Geisteskraft besitzeni 
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aber grösstentLeils dem Bösen bingeneigt sind, 0^?^ 
«>^ Dämonen j die im Arab« noch eine Masse a&dref 
^*amen baben. Von ihnen lässt sich der Talmud so 
. tcrnehmen : niün \^vhis^ nuSö nn^ ^^'V^U D^TV, «"^ 
tjiDp yo^^ DtSJaS 'tfh v: Q\rn »pj^jjpp npSü cpp y» ni;f-)|fi 
i<^4;i?n Kg^D yri'v ^^.7^ i^t/^ na ]>y7n>j^tote nj D^yri 
V^llin^-riJ^I V^?^« DI^'^S? n^^?^ "»^a?» n^n»9 ]>ypö. • 

1^^.91 » Sechs Dinge werden von den Dämonen aus« 

. gesagt^ deren drei bei den Engeln, drei bei den 

Menschen sich finden. Die drei englischen Eigene 

Schäften sind^ dass sie Flügel haben, YOii einem Ende 

der Welt bis 2um andei^ schweben können (an kei« 

I nen Raum gebunden sind) und das Zukünftige Voraus 

! wissen* 'Sie sollten das Zukünftige voraus wissen? 

• rfein! aber sie horchen hinter dem Vorhänge. Diö 

tdrei menschlichen sind: sie ess^n und trinken, trei«« 

;ben physische 'Liebe*) und sterben, a (Chagiga 16, 1). 

;Die mohammedanische Sage kann sich in deren Be< 

.»Schreibung gar nicht genug thun, obgleich im Korane 

bloss Andeutungen liegen* Dieser eine Punkt, dass 

^le am Himmelszelte horchen , dieser brachte ihnen 



•) yjji Jd3 J.^\ o^»^ iC^n,tÜl CT.^^ ^ JUJ ^ , 
^y^ lüjiyi "i JUG^L^I^ tiMA o^^dJ „Die Dschinaen 
•ollen eine Gattang der Engel 4ein, und der Teufel 
ist ihr Vater; er bat also eine Nacbkommenschaft, 
die mit ihm erwähnt \rird, die (übrigen) Engel aber 
bden keine Nachkommen. '' Dtchelal Xddin bei 
Maracc Prodr. 11, 15. 
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im Korane (z.B. XV, 17. 34. XXXVHI, 78.LXXXT, 



« O 



24) den Beinamen ^^^, gesteinigt, denn, sagen die 

Ausleser, die Encel, wenn sie ihr Horchen merken, 
werfen Steine auf sie (moh. Erklärung der Stern- 
schüsse), um sie zu vertreiben. Soheisst es auch 
* '' ' '1 

ausdrücklieh: ^^L^ U^^ »wir haben sie 

/die Leuchten des Himmels) %\i Steinigungen für die 
Dämonen gemacht k LXVH. 5, Tgl. XXXVII, 7. Aus- 
fuhrlich handelte von ihnen die 72te Sure und sucht 
vorzüglich ihre Billigung der neuen Lehre darzustel- 
len ; dass sie dem Vortrage der Lehren beiwohnen, 
wird auch im Talmud behauptet: 'JTi? nSp »2;? n^m m 
t<^r» » das Gedränge im Lehrhause entsteht von ih- 
nen, den Dämonen (Berachoth ), womit vorzüglich 
verglichen zu werden verdient LXXII, 19: »als der 

Knecht Gottes stand ihn anzubeten tJuJ aJI^ ]y^J^ b^b» . 

hätten sie ihn fast überdrängt.« — Freilich lässtsich 
.' hier bei dem grossten Theile der Dschinnenlchre 
nicht sowohl die Aufnahme aus dem Judenthume als 
die Entlehnung aus derselben trüben Quelle, aus 
der auch das damalige Judenthum diese Begriffe 
schöpfte t vorzüglich Parsenthiim , behaupten ; jedoch 
ist hiebe! als bei einem Punkte, dessen Hauptquelle 
schwer zugänglich ist, auch die Nachweisung einer 
blossen Uebereinstimmung nicht ohne Nutzen. 

In diesen vier Punkten iiun, der Schöpfung, 
Vergeltung mitEinschluss des Gerichtstages und der 
Auferstehung, der Art und Weise der Offenbarung 
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und der Geisterlelire finden sich Einzelnlieiten , bei 
denen wir genügen de Gründe haben, ihre Entlehnung 
aus dem Judenthume anzunehmen. Üie Vorsicht . un- 
serm Thema zu Liebe nicht Allgemeines theilsdem 
allgemein menschlichen religiösen Gefühle, theils 
allen offenbarten Religionen , theils wenigstens auch 
den andern zu Mohammeds Zeit bekannten religiösen 
Partheien Angehöriges als bloss dem Judenthume ei* 
gen darzustellen^ gebot uns diese Gränzen abzu- 
stecken^ und wir fanden ybrzüglich im zweiten Punkte 
schon manches Interessante, so dass die Anforderun- 
gen nicht ganz unbefriedigt ausgchn mögen* 

Wir wenden uns nun zu w . 

• * • . ^ ■ . 

B. Sittliche und gesetzliche BESTiMMUNCErr. 

* 

Dass bei einer offenbarten Religion alle ein- 
zclne Gebote Theilc der Religion ausmachen und 
daher zwischen Religiösem und Sittlichem nicht so 
strenge zu scheiden sei, ist offenbar; wir haben da- 
her unter A. gar nichts dns Handeln Betreffende auf- 
genommen, wenn es auch unmittelbar aus den an- 
geführten Glaubenspunkten flicsScn sollte, um hier 
alle gebotiie Handlungen zusammenfassen zu könnenr 
Hieraus, dass jedes einzelne Gebot göttlich ist, ent- 
steht nun auch leicht eine Coliision, die durch eigne 

a I 

TJeberlegung nicht so leicht entschieden werden kann, 
da die Gebote in Hinsicht auf ihren Urheber alle 
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eteicli sind^ und es müssen daher für solche Fälle 
auch Regeln aufgestellt werden. Deren findeü sich 

/ C5^D vvDt,T\ »Qinjy n«i. i^niij. V3«j ta« ü^jj -iC^b inpbn ^S ^ 
^ nia2:i d*V^I3 » Sägt der Yater (zu seinßm 3ohoe, wenn 
er Priester ist): Terunreinige Diph! oder; gicb (das ^ 
Gefundne dem Eigenthumef) nicht zurück , sollte er , 
ihm vroh| hierin gehprchea? Desshalb heisst es: ]ßii^ ^ 
^eder ehrfurphte Vater und Mutter doch beobachtet 
ipeine Ruhetage (31\L 19^ 3)/ alle seid ihr ^^^c^'zu , 
-ehren Terpflichtetcc (Jebhamoth 6)» ^L^^t 

• . - '^ JF ^ ^ , ' • i 

^* Ufiu3j Sli »'Wir haben dem Menschen Schönes ge« 

gen seipe Eltern befohlen;^ suchen sie dich aber zu 

'•l>ewegen/ dassDu mirbeigseellest^ WoyonDu keine , 

Kenntniss h^st, so gehorche ihnen nicht« (XXIX^7)^ 

> -An einzelnen Vorschriften ist uun bekanpt- 

* liqh das Judenthum sehr reich, Mohammed hat mai^- 

^ ' phes y^as ihm tauglich schien aufgenommen. 




I. 



^) Dass die^ auch wirklich arabische Ansicht, ist, benreU 
•et Fckihat Elcholefa, 94: JL-^*!!! J^l yia-Äj JU i 

ai-*i ,^^« V^ A» >-!# iÄl3^ H^At^ j^^l I 
i;es sagt ein verdienstvoller Mann, dass es in d^o 
Suaden • der Rfenschen nichts Geringes giebt, sondern 
worin dem Gebote zawider gehandelt wird, ut gross, 
und zwar mit Hicsicht aof den Gebieteri der crCo* . 
Uta «od geheiligt werde/ | 
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I) Gebet — Die Lage glebt Mohammed mit 
Jen Rabbinen stehend an, daher nach Einigen auch 

der bei ihm solenne Ausdruck 8>I«aJt ^^, bei den 

Rabb. ^^i "»P?. II, 230 ; Ji^ '^^i ^si'i JJ U-liT 



^ ■ . ■ ■ 

hCsj 3t jl^-^ »Stehet, dem Herrn gehorsam, furch« - 

let Ihr Euch, so auch gehend oder reitend (fahrend)«. ' . 

III, 188. »Welche erwähnen Gott ^l ^^3 L^l4* 

^3Ä> Stehend, sitzend und auf die Seite gelehnt((» 

Diese drei Lagen werden auch X, 13 erwähnt: 
3>trifll einen Menschen ein Uebcl, so ruft er uns an 

L.4^.1S 3I t«x^l5 3t ju^ auf seiner Seite oder sitzend 

oder stehendft^ wo sehr richtig psichologisch mit dem 
Geringsten angefangen wird, vgl. auch IV, 46. Bei« 
dawi zu den erwähnten Worten III, 188: q.^^. «Üjli ' 

^X-JI^SXaJl iOe #J^ ^Jo v^^NM^ vi^^» oU^I ^ .' 

.WAA> ^^^JUi gjqx^' »der Sinn ist, nach den drei La* 
gen, gemäss der Kraft der Betenden, sowie Moham« 
med dem Amran, Sohne des Hozain sagte: bete ste- 
hend, kannst Du nicht, sitzend, kannst Du nicht, 
auf die Seite gelehnt. <c Die Juden nahmen diesen 
Punkt nicht so strenge; jedoch ist auch bei ihnen* 
das Gesetz t:^!(9 n^sjn »Gebet werde stehend vcr. 
richtetet fgl. hierüber Berachoth 10), auch heisst 
€S : TS'^ i^-üfJ ^\ ^y^ nj.-j » reitet er auf einem Esel so 
steige er herab » (Mischnah Berachoth IV, 5) jedoch 
%ird hinzugefügt V{2j vw ly!? Sis; wn D»^ »kann fr • 
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» wenn ihr im Lande herum- 



* nicht herabsteigen , so' wende er das Gesicht (nach 
- Jerusalem), u • — Sowie in der Körperrichtung kann 

auch bei dringenden Fällen das Gebet selbst eine 

Abkürzung erleiden: (»^^ «»«^-J^ «>^»^5 »^ ^«^-^ 'öu, 

Wandert (vgl. den ganz gleichen Ausdruck y^Jtji ctu), 
so habt Ihr keine Sünde davon ^ dass Ihr das Ge« 

»wer auf einem gefahrlichen Orte wandert, betet 
ein kurzes Gebet w (^lischnah Berachoth IV, 4). Dem 
vielen sinntosen Herplappern ist Mohammed ohne- 

♦ diess gram, sowie er dies den Gläubigen als Ver- 

dienst anrechnet XXIII, 3 ^^jj^ jw^^^I ^^ ^ 0^>^^!> 

»welche vom unnützem Gierede im (Gebete) sich ent- 
fernen w, so wie es der Prediger 6, 1 ausspricht: \b*l 
D^CSTTD T*:.:!" VH! — Desshallj nun weil Aufmerksamkeit 
und gottinnige Gedankensammlung Statt finden soll^ 

gebietet er IV, 46 iß^^ ^^^3 s^La-^ ^yiji »nahet 
nicht dem Gebete, während ihr betrunken seid«, 
übereinstimmend mit dem talm. Wir^pmS "^'D^ ycxJ 
»einem Betrunkenen ist das Beten verboten « Bera- 
choth 31, 2. Erubin, 64), auch der, welcher die 

m 

; Frauen berührt hat (»'wJjl JSl IV, 46 und V, 9), 

. in der Mischnah (Berachoth III, 4) Oberhaupt ':•? Sya 
»der sich in der Nacht verunreinigt « darf vor ei- 

•JDCr Reinigung im AVasser sein Gebet nicht verrich- 
teu, welche Reinigung überhaupt Tor der Verrich» 
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tBZig ie% Gebetes ancmpfoUen wirdl, sovrohl im 
Konse T, S als im Talmud, BeracIioÜi46, an Jessen 

Scelle doch zuck die Rein'cung mit Sande (^1,7") ' 
SuttünJen Lann •^ *^. *;'^- a er reinigt sicli mit , 
Sande und Lat dann genug gethana^ — Aus der 
Päiclitder GeJjinkensammluDg folgt auch, dass das 
Gebet, obgleich Temehmlich^ doch nicht geräusch- 
voll sei: ii-1 cU3 IJ i^'^ L^ ss^ö:^ % Ju^ ^ 1l 

»Schreie nicht in deinem Gebete und sprich es nicht 
unTercehmlsch , Wdihle zTrischen Diesem einen Weg « 

• • • 

rr^ rr^rrt xrr r:^:c^. pc Trr* x? r/T^pi » Aus dem Be- 
tragen der Hannah, die bei ihrem Gebete ihre Lip* 
pen bewegte ^1 Sam. 1, 13;, erkennen wir, dass der 
I Bebende die Worte aussprechen müsse, daraus, dass 
ihre Stimme nicht gehört wurde (ebend.), dass er 
: seine Stimme nicht laut erhebe« ^erachoth 31, 2). — 
! Weil' aber nicht die jedesmalige Stimmung zu einer 
\ solchen Sinnigkeit des Gebetes anregt, ist die äus- 
sere Feierlichkeit nöthig und zwar vorzüglich das Ge* 
beth in einer grössern Gemeinde, deren An Jacht 
auch die unsre erweckt, vgl. Sanna 86, 87,. 88 und 
8ft, sowie V.2jt2 .-i'^^n »das Gebet in der Gemeinde« 
auch bei den Juden sehr geschätzt wird. — Der Ta- 
gesanfang, der im Talmud in Bezug auf das Sehe-' 
magcbet bestimmt wird, ^::;7 r':;)r.n ]'3 "^??r^r? »wenn 
man zwischen einem blauen und weissen Faden er-- 
kennen kann, (Mischnah Bcrachoth I, 2) ist zwar 
nicht in dieser Bezichunij im Korane erwähnt, da 
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dieser TOn einem Schemagebete gar nichts vrelss^ 
aber ip Bezug. auf dep Anfang des Festtages 

' den Fasttag Aschure TgU die erste Anmerkung zum 
ersten Abschnittet 

' 3) Einige Bestimmungen in Hinsicht der Frau^ 

en $timmep auch mit dem Judenthume überein; so 

das Warten geschledner Frauen drei Monatej bis ' 

••sie sich i^vieder yerheirathen dürfen 11, ,228, vergli- 

' cliep mit ]NXischnah Jabhamoth IV, 10: vH niu^iA 

n^CTT} nrS;? \Th nw\g ij'iJ^fjt, — Die Dauer- der Sau- 

' gung wird in beiden auf. zwei Jahre . angegeben: 

C?*'^''"^ Q^-^ o^-^o' o^^/^- ^''^yb n die Mütter soU 
. Jen ihre Kinder zwei yolle Jahre säugen (ü, 233^ 
XXXIt 13)ÄehnlichXLVI, 14, wo das Tragen und 
Säugen der Mütter auf dreissig^ Monate berechnet 
•wird, was Elpherar erklärt: iu-« J-Jl K^x^ JJil iXj^ 

■^rf^03 /^3 *^y t^;^'. ^'^i)^l3^^ »er nimmt die kjLir- 
zeste Dauer der Schwangerschaft, nämlich 6 Monate,, 
und die kürzeste der Säugung, nämlic h 24 Monate an. 
Man Tgl. hiemit das talm.: Kelhuboth jßO, 1. nj^»3>n r.r5< 

' VKS ^i^'i ^i'^^ 159 d'5^ W^.ro:^ m »eine Frau säugt ihr 
Kind zwei Jahre, später ist's als sauge ein Wurm», 

' Ty» Josephus Altertb* 2, 9. -^ Däss diejenigen Ver- 
wandten, denen, in der Schrift die Heirath uuter 
einander verboten ist, gerade dieselben sind, denen 
im Korane XXIV, 31 erlaubt wird, ihre nahen wirk- 
lichen Verwandten dieses Grades unverschleiert zu 

* sehn^ hat Michaelis schon im mosaischen Rechte h^ 
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merkt und die YerbinduDg dieser berden Gesetze^ 
dargethan. , - \: . 

^ Pa es nun Mohammed weit weniger darum zu 
thun "war, einzelne neue Gesetze aufzustellen^ da viel- 
! mehr die Verbreitung neuer gereinigter Glaubens« 
meinungen sein Ziel war, hingegen im Handeln^ wenn 
es nicht gerade mit diesen hohem Glaubensansich-' 
\ tcn im Widerspruche stand^ er zuviel Araber war, 
f. umTOn den aus der Vorzeit ererbten GebräucheUiab- 
^uweichen» s6 erklärt es sich sehr leicht, wieso in\ 
diesem Theile so wenige Entlehnungen sich finden 
und selbst Ton dem Angeführten Manches Tielleicht 
|; noch als allgemein orientalische Sitte in Anspruch 
I; genummei^ werden kann. Auch werden wir im An- 
hange finden^ dass er viele ihm bekannte Gesetze 
;;dcr Juden 'theils als für sie bindend theils bestrei« 
[, tend anfuhrt y dass also nicht Unkundc ihn abge« 
['halten^ sondern sein völlig andres Streben! Diese 
JSemcrkung gelte auch von unserm dritten Punkte, 
j^ bei welchem, wenn die Ansicht nicht gerade mit 
' den ^us dem Judenthume auf<;enommenen hohem 
' Glaubensansichten in Verbindung steht — <- deren 
; dann oben auch schon zuweilen nebenbei Erwäh* 
nung geschehn ist' — sich bloss einzelne Einschlei- 
chupgen findea werden. 

C. Lebensamsichten. 

Bei der Zusammenstellung dieser einzelnen 
abgerissenen Aeusserungen würde es höchst unbe- 
lohnend sein, eine gewisse Ordnung AUÜBUSUchen^ 
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nach welcher sie gereihet werden sollen, und es ist 
daher das Beste, hier die Ordnung des Koranes zu 
befolgen. 

.111, 191. Der Tod mit den Frommen ist 

schätzbar, daher die Bitte ^t^'ii ^ ^^^JLä^' »lass 

mich sterben mit den Frommen !« c^ic? nio >u?i nie? 
4 M. 23, 10. 

• XVIII, 23 iJU ttLJ3 jL*ü ,iV i^ 'Jj^ % 

. jin *Läo q! it »sage nicht von einer Sache, ich wer- 

de es morgen thun, ausser (mit der Hinzufiigung:) 
wenn Gott will « axjq nyij c« 

XLVI, 14 ivird den Menschen erst zu vier- 
zig Jahren wahrer Verstand beigelegt, gleich dem 
mischnaitischen Ausspruche (Äboth V, 21) b???^ 11 
•?V?i »zu Vierzigen gelangt man zur Einsicht«, so 
dass also das Aufsuchen einzelner Personen, anf 
die sich dieser Ausspruch des Koranes bezie in soll — 
sowie es die arab. Ausleger thun — dur:bau5 als 
unnöthig erscheint, was aber auch zugleich durch 
• die aufs Mannigfaltigste von einander ab\Yeichen- 
den Meinungen sehr verdächtigt wird. j 

, LXII, 5 Gndet sich ein Gleichniss derer, wel* 
cht! eine Last tragen, ohne dass sie mit dem Innern , 
der Sache vertraut würden, und daher ohne Nutzen 

tragen , zu einem \j\Jui] J^. .U> c^iso J^ri -^icn »Bu. 

eher tra«;enden Escl.a j 

• - • ' 

i^K4 w^aUJ jJ 
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i.& jjLi^i Q* »wer 
(ur einen Andern auf eine gute Weise Fürbitte thut ^ 
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dem wird c;in Thell davon « ist sehr, ähnlich dem 
Ausspruche i?7 ^n'is!) ^-^y K^n inap S? a»r:ni t:fj;i?5 S? 
njnn na?3 K*n »wer für einen Andern um Erbarmen 
fleht, während er selbst derselben Sache bedarf, 
erhält zuerst Abhülfe (Baba Kamma, 92). In der 
Sunna 689 hebst es: Drei Dinge folgen den Todten, 
doch zwei davon kehren zurück. Es folgen ihm 
seine Familie, seine Güter, seine Werke. Seine 
Familie und seine Güter verlassen ihn wieder und 

\ nur seine Werke bleiben bei ihm. « Ausführlich lau- 
tet Dieses Pirke Rabbi Elieser, 34.: ^r. ci'2b>^ nySij^ 
cuiTsn .vtrxgi i:iD)?i in\i ^a^n vj2 ]n ^iSki v;n? ^^ iS 

: cnS -)t:>i ^nu l?^^! van^ D*:rg i^^.n DSv;n ]rp -.nvca nif ?i 

;'| niT9^ bis; irg sri« nmt? ircp iS2;>iti cr^5 n-rsr h-rn kS' 
cSv;V HT n^^p Sini Dr?3 pn? ip;.i n^aS ingj c^7SsS |ri^ kSi 

t^n^? v^;**^ yp^' 1^?^^^ '^'^'^r-i MT?r? ^3 ^^-^i'«: °^H'^ 1^ «^» 

'■ 'rilS n;?? DV3 ]in S'V"!' i^'ji ^V^'f '»''Ol ii'^?"? s*m. »iS»?^? 
' .njn nn^ri p »?iS»y3"i Vsa cn^ i^s? coiCiT vcjp c»j?p p 

iS5«! 'n tixJi TjpiJf :|':?S iSni 'w' Tjpix ^»p'fc^ „ Drei 
Freunde hat der Mensch bei seinen Lebzeiten , seine 
Familie, sein Vermögen und seine guten Werke. 
Bei seinem Scheiden von der Erde versammelt er 
I <einc Familie und sagt ihnen: ich bitte Euch, kommt 
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und befreit micK toä diesem Bösen Tode, tie er. ; 
wiedem: Last du nicht gehört, dass Keiner Maclt 
hat über den Todestag (Pred. 8, 8)? audh Jieisst es: 
den Bruder Laon man nicht, einmal auslösen (Fg. 
49, 6), selbst sein Gcld^ dass er lieht, lann es 
nicht er vermag Gott sein Lösegeld nicht zu ge- 
ben (das.), denn die Losung ihrer Seele ist zu 
theuer, desshalb unterbleibt Dies immer (das. 9), son- 
dern g^h ein zu Frieclen, ruhe auf deinem Lose . 
bis zum Ende der Tage (Dam 13, 13), Dein An« 
theilsei bei den Frommen. Sieht der Mensch die- 
ses, so Tersammelt er seine Schätze und redet sie 
an: jiel habe ich mich um Euch Tag und Nacht bemüht 
so bitte ich Euch, löset und errettet mich von die« 
Sern Tode; sie. aber antworten: hast du nicht ge« 
hört, dass Vermögen am Tage des Zornes Nichts 
nutzt (Spw« 11, 4)? Sodann sammelt er seine guten ' 
Werke und sagt zu ihnen: so. kommt denn ihr und 
rettet mich von diesem Tode,' unterstützet inicb, 
lassl mich nicht aus der Welt gehn, demi noch 
Labt, ihr Hoffnung an mir, wenn ich gerettet wer- 
de. « Sie erwiedem gehe ein zu Frieden, ehe du 
aber rerscheidest, eilen wir Dir vor, wie es heisst: 
Dir Tor geht I)ein Verdienst^ Gottes Herrlichkeit 
thut dich em'(Jes^^bS, 8),« 
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Zweites Kapitel* 

• » • - 

Lus dem Juaentniime aufgenommene 

Geschickten» ' 

» ■ • ■ ■ 

Dieser Tkelt yAv^ sick als den grössten su 
kennen geben ^ tlieils weil im Munde des Volkes 
3se Erzählungen^ eingehüllt in die wunderbarste 
abrchengestalt am Meisten lebten^ theils well eben 
i%t% Mährchenhafte der dichterischen Phantasie Mo« 
mmeds und der kindlichen Stufe seiner 2eitge- 
ssen, auf dieer wirken.wollte^ am Meisten ziisag« 
Bei den. selten nüchtern^ grössern Theils aus- 
schmückt torgetragnen Erzählungen des alten 
!Staments bedarf es kaum einer Frage und der 
ringsten Untersuchung, ob sie von den Juden '. 
f Mohammed übergegangen seien ^ da die Chri« 
;n> als die einzigen^ denen als einer Quelle sie 
ch beigelegt werden können, in der damaligen 
;it zu w^enig Fleiss auf das a« T. wandten J in 
^Zählungen aber sich bloss an das Strengchrist« 
he, an die Begebenheilen Jesus', seiner Jünger,' 
ichfolger und der Masse von Heiligen und Wun* 
rthätern hielten, die ihnen zur mannigfaltigsten 
isschmückung Stoff genug an die Hand gaben, 
e Christen , ungeachtet ihrer Aufnahme des a. T. 
\ einer Keiligen Schrift und obgleich ihnen in 
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damaliger Zeit keine Zweifel kamen, olf sie das- 
selbe dem n. T. in Hinsicht auf Heiligkeit und Aus- 
flussTon der Gotlhcit gleich stellen sollten/wieile 
die neuere Zeit (z. B, bei Schleiermacher) hervor- 
gebracht — die Christen der damaligen Zeit^ sage 
ich» hatten doch immerfort ein regeres Interesse 
an dem d* T., da es eben ihre Trennung und 
Selbstständigkeit ausdruckte, das a. T» ihnen mehr 
gemeinsam mit den Juden war ^ ja sie diesen gleich- 
sam ein. grösseres Eigenthumsrecht darauf nicht ab- 
sprechen konnten^ indem die Juden es so ganz be- 
lassen und bis in die kleinsten Theile desselben ein- 
geweiht waren, was ihnen durchaus abgieng. Fer- 
ner finden sich gerade diejenigen Punkte des a. T.> 
die die Christen ihrer Lehre Torziiglich angemessen 
deuteten, fast gar nicht berührt; so z. B. ist .jdie 
Erzählung der Versündigung des ersten Menschen- 
paares als eines Sündenfalles und einer gänzlichen 
Entstellung der menschlichen Natur, die dann spä« 
ler wieder erlöset werden' musste, durchaus nicht 
dargestellt I Tielmehr begnügt sich Mohammed mit 
der schlichten, einfachen Berichterstattung« Dies zum 
allgemeinen ZeichcTi, da^s die Erzählungeu Ton den 
im a. T. -vorkommenden Personen fast alle jüdischen 
Ursprunges sind ^ was ini Einzelnen sich noch deut- 
lieber zeiget. 

Indem wir nun zuf Aufzählung der einzelnen 
entlehnten Geschichten gehn , drängt sich uns wie« 
der dieNothwcndigkpIt auf, diese unter gewisse OrJ- 
Dungeo zu vri'^cn» Nach der Verschiedenheit der 
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Quellen (Schrift, Mischnah, Gcmara, M idrasch u. s* 
: ifT.) sie zu ordnen, haben wir hier durchaus keine 
Veranlassuug, da Mohammed nicht durch sie zur 
Erkenntniss dieser Erzählungen kam, sondern aus 
^ dem Munde seiner Umgebung davon belehit wur- 
de, für ihn also Alles gleichen Werth haben musste. 
Alles biblisch hiess. Auch vom Inhalte müssen wir 
' absehn, da ja durch sie nicht gerade eine aus ihr 
I fltessende Ansicht in don Islam übergehn sollte, son- 
dern sie bloss als solche, als geschichtliche That- 
sachon, gegeben wurden , und wenn sie eine Ansicht 
» bestätigen sollten, diese fast immer bloss' auf Got« 
1 teseinheit und Auferstehung hinausläuft« Es scheint 
demnach am tirerathensten sie chronologisch zu ord- 
nen, wo auch am Leichtesten die Tielfaltigen Ana* 
chronismen, die bei ihnen begangen worden^ erkennt- 
lich werden* — Da Mohammed die Geschichte des 
f Volkes entweder nicht kannte, v/as wahrscheinlicher 
! ist, oder ihre Erzählung seinem Zwecke nicht an- 
- gemessen fand, indem bloss einmal ganz kurz (XVII, 
4 — 8) die gnnze jüd. Geschichte zusammengefasst 
wird, also bloss von Begebenheiten einzelner Pcr- 
•' sonen spricht : so haben wir in ticr Zeiteinthcilung 
■ auch mehr auf die Bedeutsamkeit der Personen sls 
auf eine neue Gestaltung der VolkSverhällnisse zu 
sehn, und so ergiebt sich die Eintheilung in vier 
Stücke: Erzväter, Moses, die drei das gesamratc, 
*^ngetrenn!3 Israel bchcrrscheLdcn Könige, Saul, Oa- 
^id und Salcmo, und die in der Folgezeit auftre- 
tenden Frommen. 
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ERZVAE TER. ; < 

* A.* Bis Noah. 

• ' • ". • , T ■ . I 

•■ ' . • 

/ . Die HeLr^ Gestalt^ mit der Acläm in die JSclio- 
|>fung trat, gab Veranlassung zu herrlichen Ausschmü- 
ckungen. So soll noch vor seiner Entstehung die £!• 
^iersucht der Engel, die seine Erschaffung widerrie- 
theo, sich geregt haben, die Gott durch ein reiche- 
res Ausstatten des Adam mit Kenntnissen zu Schan- 
• \ 

m 

den machte. Kor. 11/38-33: »Und als dein Herr 
'.XU den Engeln sprach: ich setze auf die Erde einen 
Stell Tei*treter, da sagten sie: willst Du Einen hin* 
setzen^ der Verderben anrichtet und Blut vergiesset, 
.Vfir wollen Dein Lob preisen und Dich heiligen. Da 
^ tagte er: Ich weiss was Ihr nicht wisset (39), und 
er lehrte den Adam die Namen aller Dingc^ darauf 
brachte* er sie Tor die Engel und sprach: zeiget mir 
die Namen dieser an, wenn ihr wahrhaft seid. (30) 
Sie sprachen:. Behüte! uns ist nicht Kunde ausser 
dessen, was Du uns gelehrt, denn Du bist der Kun-' 
dige, Weise» (31) Drauf sprach er: o Adam ! zeige Je* 
peo deren Namen an, und nachdem er sie ihnen an* 
gegeben, sprach er (Gott): sagte ich euch nicht, dass 
ich das Geheimniss der Himmel und der Erde kenn? 
luul wisse, was Ihr ofieubaret und Terberget?a Di* 
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mit dieser ähnliclistc . Stelle ist folgende: ^^T^ rqr? 

^T? "51 ^''^ "? *^^^^. "? "^^''^ ^? ^^^ ^°y "^5 ^v "^^ "^^ ^'f9^ ' 

»Als Gott den Menschen erscKafieii \volite, berieth 
er sich mit den Engeln und sprach zu ihnen: ^ir 
wollen einen Menschen in unserm Bilde machen (I M. . 
1> 36)» da sagten sie: was ist der Mensch, dass Du 
sein gedenkest (Ps* 8 , 5), Wai iolt seine Eigenthüm- 
lichkeit sein?, er Sptaöhi scinö Weisheit ist grosser - 
als dieEure. Da brachtö ei* Vor sie. Vieh, Thiere, Vö- 
gel und fragte sie nach deren Namen, sie aher wu)ssten 
sie nicht. Nachdem er nun den Menschen geschaf- 
fen, liess er sie Tor ihm vorubergehn und fragte' 
ihn nach deren Namen, und Jener antwortete t die- 
ser Ochs, jener Esel, dieses Pferd und jenes Ka» 
meel* — Wie heissest aber Du? — Mir 'ziemt es »Ir- 
discher« zu hcissen, denn Ton der »Erde« bin ich ge- 
schaßen. — Und ich? — » Herr «, denn Du » beherr« 
sehest cc alle deine Geschöpfe «• (Midrasch Rabbah 
zu 4 M. Paraschah 19. vgl. das. zu 1 M. Par. 8, auch 
17 und Sanhedrln 3S). Hieraus entstand nun die 
andere Sage, dass Gott nach der Schöpfung des 
Menschen den Engeln geboten habe, vor ihm nie-,^ 
derzufalien^ was auch alle gclhan hättca ausser dem 






— löO — 



J J/ajJoXo;, Teufel. VII, 10-18. XV,28.44.XVir, 



63-68. XVIIl, 48.^ XX, 115. XXXVIH, 71-86. Je- 
.doch tragt diese Sage unverkennbar die Spuren christ- 

. lieber Ausbildung an sich, wo Adam in der ersten Zeit 
der Gpttmcnsch war und die Anbetung Terdiente/wel- 
ches die Juden zu behaupten weit entfernt sind; Zwar 
. finden sich Anklänge einer grossen Verehrung, die die 
Engel dem Adam bewiesen, aber niemals reichte diese 
bis zur Anbetung, ja als dieses einmal durch Irrthum 

' geschehn sollte, rereitelte Gott dieses Beginnen Q^^ 

. VW?^ "?^ '»'' V^^^ ^^^^ '5l?Vo vn^ :\in ^-n? ]^ SDQ ]wH-irj 
f! ^S »Adam sass im Garten Eden und die Engel 
brieten ihm Fleisch und machten ihm kühlendenWeincc 

, (Sanhedrin 29) ^^ cn^? r^« «^'"^ l'ii? tnigri ki^^ njru? 
Vjjni M •:} 'Ri r\tv n« vnjD v\^) iqiS w^^^ ryy^ >58^g n 
m^jt Hvm Sin iinn nar|i3 vS^ » Nachdem Gott den Men- 
fchen geschaffen irrten sich die Engel und wollten 

/Vor ihm: heiig! sagen, da Hess Gott Schlaf über ihn 
fallen, und Alle wussten, dass .er ein Irdischer sei« 

' (]Midrasch Rabbah zu I M. Par. 8). Eerner spricht ' 
für den christlichen Ursprung der christliche Name 

des Teufels, ir^\ der an allen den erwähnten Siel- , 

len gebraucht wird, statt des sonst gewöhnlichen ^ 

hebräischen Qua^-^^t ViV. — Von dieser Begebenheit 
an nun schreibt sich nach Mohammed der Hass des 
Teufels gegen das Menschengeschlecht her, weil 
ihm wegen seiner von Gott geflucht wurde, und 
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5cjn erstes Werk war, dem Menschen im Garten Edcn^) 
; das Essen. Tom Baume der Erkenntniss anzurathen. 
\ VII, 18-25. XX, 116-127. Und in dieser Erzäh- 
S^ luiig hat der Teufel wieder seinen hebräischen Na« 
X men ^üiAi^Jl, und dennoch scheint die erste Deu- 
: tung der Verführung durch die Schlange auf den 
i Teufel durchaus christlich zu sein, da sich in 21« 

> tern jüdischen Schriften eine solche Beziehung nicht 
t findet; als leise Andeutung bloss betrachtet werden 
\ kann die Stelle im MidraschRabbah zu IlNLPar. 17: 

»vom Anfange des Buches bis hieher (I IVL 2, 31 ^ 
^P^l) findet sich kein Samech, sobald aber die Frau 
geschaffen wurde, wurde der (mit einem dem Sa. 
mech ähnlichen, Buchstaben , Sin anfangende) Satan ^ 

- jnitgeschaflen «. Doch findet sich solche. auch in ei- 
nem, wenn auch untergeschobnen, doch gewiss al* 
ten Buche, Pirke Rabbi Eliescr, Kap. 13: H«t?5 n;ri 

^ K^rj nviai Sa nsii inp 'ht toj\ n5< toS D!5^5^ S™n itori 

» T?V TT«. •• • •• r« T X ^ 

^[. ^5} ^% =«?! "V4I ^'^?5 v:n^ a:n Ki;o nSi N^^ :]na tnpp 
'^Snqq Svj ^nvip kSjj nc7 «Si 111 kS nsTW vin7 »Samael 

> der grossje Fürst im Himmel, nahm seine Gcnossen- 
; Schaft, stieg herab und untersuchte alle Geschöpfe 

Gottes, da fand er keinen tückischem Klugen als 



*) Dieser Eigenname kömmt bei Mohammed in dieser Er* 
x'ählung niemals vor, sondern immer schlecht weg 

KA:^ y was beweiset, dass die Juden ifohl swischeo 

dem Aufenthaltsorte des ersten Menschenpaares und 
dem Paradiesö zu unterscheiden wussteo. 
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die Schlange^ da bestieg er sie, und Alles was sie spracl^ 
lind that^ war bloss nach Eipgcbiing Samaels«.^) Sq 
•cheint also diese Sage, wenn auqli nicht fiuf jüdi. 
schein Grund und Boden gewf^clisen , doch vpq den 
Juden auf Mohammed übergegapgen* — r In den Ein* i 
zelnheiten dieser Erzählung findet eine Yermischun!): 
Statt zwischen d^n^ ^aume ^er Erkennlniss un:^ dqiq 
4e$ ewigen I^ebens. Von jenem nänilich bloss ist ii^ 
der Schrift die Rede in\ Yerbpte Goltes (I M, 2, 27^ ; 
und zu ihm bloss r^izt die 3chlfipge ap^^ denn 
yji 2ta t?r|« D^:;bs3 Dr^>!rO (3^ 5), uncj nachdem die 
llebertretiing gesphehn, d^nn findet sich die Be-. ^ 
lurchtung, er möchte nun yppi Bapme des Lebens 
essen oh^, mi (3, 2?), Mohan^nied abenr^rmischt Bcj- ] 
des- Er legt dem Teufel die Worte in den Mundj, ^ 
dass die Manschen durch das £ssen yop diesen^ 

Baume wurden oL£=^ oder qJ^LS q^ » Engel odep 

IBwiglebende ^VII, 19)^ XX, ^18 ater erwähnt ep 



*} Ganz so Moliainme4 hefi Ka!^ iipx Elpberj^r zu MI 21| 

•. u«UJLl\i-*\ J3 itjJ-A *J JCaäXJ J5 „Sein Herr 
rieC ihm: o Adam! wesslial(| assest du daroq, da ich 
•s dir doch ver|}Oten , er spracl^ : Herr mir gab Eva. 
Da Sßgtccr zuEya, %Tarui^ gabst Du ihm? sie sprach 
mir hefahls die Schlange; da sagte er zur Schlange 
warum befahlst Du's! — Mir befabFs der Teufel. 

-^ VgL ferner Abulfcdac bistoria anteislamica, ed. Flei- 
scher, p. 12. 
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IjIoss denixJ^ ^'r^ Baum der . Ewigkeit «. Alles 

Ücbrige aus der Geschichte des ersten Menschenpaa- 
Te% wird nicht erwähnt, und bloss ein Vorfall aus 
dem Leben Kain's und AbeFs wird uns ganz in sei- 
ner jüdischen Farbe berichtet V, 30^36, wo sie 

schlechthin >«sAt iLt heissen, sowie sie überhaupt mit 

Eigennamen im Korane nicht vorkommen, in spätem 
arabischen Schriften aber (z, B* Abulfedae historia 

anteislamica ed. Fleischer, p. 12) J-olK J^'/, offen« 

Bar dem Gleichklange zu Liebe, genannt werden. 
Es ist dies die Erzählung Ton ihren Opfern und deni 
durch diese herbeigeführten Morde (I RL 4 3-9)* 
l\tohammed, iässt sie eine Unterredung halten vor 
dem Morde (30-33), ganz indem Sinne, wie es im 
jcrusalemischen Targum, gewöhnlich genannt Pscu- 
do- Jonathan, geschieht auf Veranlassung der Worte 
(I M. 4,8) » es sprach Kain zu seinem Bruder Abel«. 
Jedoch ist der Inhalt der Unterredung zu verschieden 
als dass wir hier beide Stellen zu einer nähern Ver« 
gleichüng für tauglich halten könnten. Nachdem aber 
der Mord geschchn, sendet Gott einen Raben, der 
da gräbt," damit dieser dem Kain ein Muster sei (34). 
Was hier dem Kain beigelegt wird, findet sich in den 
Pirke R. Elieser, Kap. 21, den Ellern zugeschrieben 
folgender Art: vS? q^S::sn-2i D'ruT D>2U> r\}^^ djx vn 

.,. .. T. . T T J I V T T • T ; r*T T "-:^ T V ^^ V T V^ 

^vz'^\ v^^z ^lTw Sn ^xi inSz: n::S t*o ncy ':m 2*^1 vd cts yzn 

1 V T T "^ T { V V 7 T : • J-T fc • V •-: •• . T TT > 

» Adam^und seine Gefährtin sasscn, weinten und be* 
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trauerten ibu (Jen kheV) und wussten nicht was mit 
ihm aofangeu. Ja sie mit dem Begraben nicht bekannt 
waren* Da. kam ein Rabe, dem einer seiner Gefahr* 

.ten gestorben war, nahm diesen, grub in die Erde 
und verbarg ihn Tor ihren Augen, da sprach Adam: 
w^ie dieser Habe mache auch ich es, und sogleich 
:2iahm er Abels Leiche , grub in die Erde und ver- 
barg sie (c.. — Hieauf folgt dann ein V* (35), der ohne 
l^unde der Quelle, aus der er geflössen , in gar kei- 
3ier Verbindung mit dem Frühem zu stehn scheint, 
«ber klar wird durch Folgendes: der Y« lautet näm- 

^^ich nach meiner Uebersetzung so: »Desshalb gaben 

_ ^ '^ir die Vorschrift den Kindern IsraeFs, diaiss wer 

. £inen umbringt nicht aus Vergeltung oder weil er 

*^erderben anrichtet auf der Erde, es sey als hätte 
er alle Menschen umgebracht, wer Einen am Le- 
ihen erhält, es sei als hätte er Alle am Leben er* 
_ lialten«. Man erkennt hierin durchaus keinen Zu- 

iSammenhang, wenn man nicht folgende Stelle dazu 

^immt: Tn:;^ ^J?? Tp ia "^'c^.: vn>< nx ainw r.P-^ '»-^y? 

^hT9 ^83^^.9 no.s u;.: 12^:2.1 Sju riipSS n>ri» qih k^s^ -i^^dS 

.• • ^ • . . • ; T V IT r* : ••: TT t:'.|*i 

S^-ji?!:? nm tm zip'sn Sji H:.rj cSiv -??s iSsp^ a'.n^n vS;^ 
V^S^ e;vj üT. ^^>:} z^n^n vhv r\rp „Wir finden bei 

^ain, als er seinen Bruder ermordete, heisstes: die 
Stimme des Blutes deines Bruders schreit (I M4, 10) 
fcicr heisst es nicht et (in der Einheit) Blut, son- 
fdcm »PI Blute (in der Mehrheit), dies bedeutet 
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sein Blul/ und das seiner Nachkommen •^^ , Dess- 
Kalb ist der Mensch bloss als einer gescliaßen 
worden ^ um anzuzeigen dass^ vr er einen Temichtct^ 
ihm angerechnet werde, als habe er das ganze Ge- 
schlecht vernichtet, wer aber Einen erhält, als habe 
er das ganze Geschlecht erhalten« (Mischnah San* 
hedrin IVi 5), Durch diese Vcrgleichung erst wird 
es klar, wie Mohammed zu dieser allgemeinen Ab« 
Schweifung gekommen, da er eben diese Regel bei 
der einzelnen Begebenheit von seinen Ucberliefcm 
hörte. — Auf Kain findet sich noch einmal eine 

Hinweisung XLI, 29, wo er genannt wird (^5J^Jt 

tr^^I er J^' » der verfiihrt hat unter den Menschen* <c 

Weiter wird aus dieser Zeit Keiner erwähnt, 

ausgenommen g-wj^ot, (XIX, 57 und 58. XXI, 85 

und 86), der nach den Auslegern**) Enoch sein soll, 

was auch aus den Worten: Csl lilX« vUaT^ nund wir 

erhoben ihn zu einem hohen Orte « (XIX, 58) wahr- 



•} Vgl. die Ucbersctznng Onkelos. 

•*) SoElpheeaf zu XIX, 57 (auch so VII', 57 findet es sich 
so, indem er die Vorfahren Noah's herrechnet): yJ>y 

^jJ^\ «-M*!^ -.jj ^t sX:> t,cr ist der Grossvater 
des Vaters Noah's, sein Name ist Enoch" 'welchen 
ALulfcda (bist antcis. p. 14) ^jJL> schreibt und' aus- 
drücklich bemerkt 'jUs^ma ^L»^ ^l^^ ^^y^ 'dl^ Iä 
,y mit einem punktlosen Ha , Nun , Waw und punktir-i 

lern Ha"» und ebenfalls sputer hinzufügt. ^ %-a> U3 
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scKeinlich wird, vgl. 1 .M. 5, 24 und den Tralial 
Derech Ercz, angcfiihrt Midrascli Jallut, Kap» 42, 
wo er unter die neun, welche bei Lebzelten ins Para« 
dies eingegangen ^ gezahlt wird» Eben diesen Punkt 
bebt Dschclaal Eddin noch stärker hervor (bei Maracc» 
zur St.): ,^Ä^I^ ^^^iCi^P' y Jotj tJL>^l *4 ^ ,^x> j^ 
nJU -jÄ J^ »er 'lebte 4n dem Paradiese^ wo er hin«. 
eingebracht wurde, nachdem ^r den Tod gekostet, 
wurde aber belebt und gieng nicht wieder heraus a. 

Seinen Namen scheint er yon i^ß wegen der grossen 
ihm beigelegten Gesetzeslunde erhalten zu haben ^ 
was auch Elphcrar zu XIX, 57 bemerkt: ^j^jO\^^^^^.^^ 
vpAA^li jüM.#p^ s^aJT » erwurdeldris (»Forscher«) genannt 
wegen seines eifrigen Forschens in den (oflenbartcn) 
Schriften, cc Merkwürdig ist, dass an beiden Koran« 
stellen er nach Ismael (XIX, 55 und 56* XXI, 85) gQ« 
nannt wird. 



B« Noah bis Abraham/ 

' / . ... 

Die yerderbthcit , die um die Zeit des Noali 

einriss. erfreuet sich im Korane weiter keiner sehr 
ausfuhrlicfhcn Erzählung, und es scheint, eine Bc« 
gebenheit, die von den Rabbinen als zu jener Zeit 
Torgegailgep berichtet wird, Ton Mohammed, weil 
^ie TonEogeln und Dschinnen handelte und ihm solche 
zu Salomo's Zeit besser zu passen schienen, auf die- 
se übertragen. worden zu sein. Die rabbinische Stelle, 
die sich im Midrasch Abhkhio angeführt im Midrascu 
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Jalltut, Kap.* 44*) findet, lautet so: a"3n»in»p^0 i*}»? .. 

p;! "?^3?, /'"'^^ *''='^"' '^'^'^ "9?"? 13? =-1^ 159 ''«J2.v»g «iBi» 

n;r? .n«,? T-"^ d^» d.^ ♦:3S yii^^ »nSa -Vn « VF^^^^ «"q 
nnj^ miri w'j ]ts 'V? cn« »?;3i? a»^'i^ cd'»?»,"i T>;^p i« C?^ «!?» 

T;?!}'? nn^>;} Bf ipi« n^pj^« dw im« nipb 'uni?'» nnsj^ n^i?? ^ 
TO3P.T wb, n-jayn tp ntjs^i ntf-jsi S»j?in Wia'pn nts.N n'^fjbp «b^ 

i • • • 

noy rv? nw; uJudS nS:;», kS5 n^s; v:}'ö x=mr\ ni::; dv iS?^b 
C'iiy^x »yq Sy n»^ bxtM K;n^ K;n D>?a ii'^in? Q'tfs ns^fij^ 

* • . • • * 

»Deii Rabli Joseph fragten seine Schüler: was ist Asa» 
tV und pr erwiejerte: pls das Geschlecht der Flulli 
Götzendienst trieb, \yar Gott darüber betrübt, und 
jYiei Engel, §qhamhesai und Asael sprachen: Herr 
der Welt! Yiiv spgteii Plr ja bej der Schöpfung; was 
ist der Mensch, das§ du sein gedenkest? (Ps. 8, 5), 
erabersagte: was sollte dapn piil der Wf^ltNverden? — 
Wir hätten uns ihrer bpdieiit. — ».Mir ist aber wohl 

4'* ' 

Lclaupt, dass, >YQhnei ihr auf d^r Erde, die Begierde 



•) Vgl. Join^ 67, 3 uqd Rasclii das. Sobar ru 1 M. 1 , 26. 
•^ Nach Niddah 61, 1 sollen Sihon u. Og Enkel dcssciLe^ 
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sich Euer bemeistern werde und Ihr noch schlimmer 
werdet als die Menschen.« — Nun, so gicb uns Er- 
laubniss mit den Menschen zusammenzuwolmen. Du 
wirst sehn, wie wir Deinen Namen heiligen. — »Geht 
und wohnet mit ihnen zusammen <(. — Da sah Scham- 
chesai ein Mädchen, Namens Estehar, auf das warf 
tv seine Augen und sprach: gieb mir doch Gehör, 
worauf sie: ich gebe dir nicht eher Gehör, bis Du 
mich den ausdrücklichen Namen Gottes gelehrt, durcK 
dessen Erwähnung Du in den Himmel steigst. Er 
lehrte sie diesen Namen, den sie dann erwähnte und 
unbefleckt zum Himmel stieg* Da sprach Gott: weil 
8ie Ton der Simde sich abgewandt, wohlan, befestigt 
sie zwischen dfsn sieben Sternen, damit Ihr immer 
TOn ihr Gen uss habet, drauf ward sie in denPlejaden 
Befestigt Dann aber trieben sie Unzucht mit den 
Töchtern des Menschen, da diese schön wai*en und 
Sie ihre Begierde nicht zähmen konnten. Drauf nah- 
men sie Weiber und zeugten Söhne, Hivvwa und Hij- 
ja« Asacl aber war Meister der Farbenarten und Kost- 
barkeiten der Frauen, die die Menschen zu buhle- 
rischen Gedanken yerleitcn. u Offenbar spielt II, 96 

hierauf an, wo von den Engeln o^^Lp uud o^^L« aus- 
igt wird, durch sie hätten die Menschen gelernt 

*r* O^ *; o-^J-*^-^ »wodurch man Trennung 
bewirkt zwischen dem Manne und seiner Frau, a *) — 



f) Diese Beziehang aod Vcrgletcliung , die leicht sehr xwei' 
felbaft tcheioeo konnte and die mir selbst anfangt 
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lescr Verderbllicit clei* Sitten nun Unit Noab, ^^, 
sie belehrend und Yon ihrem schlechten Wandel 



als ireiter Niclits denn als eine blosse Vermuthang 
crscliicn, crliält ihre völlige Bestätigung durch das, 
vras spätere Anibcr , ganr. in Uebereinstinimung mit 
dem Mid. Jalkut, von diesen Engeln aassagen. So 
bei Maracciy Prodromi IV, 82 und zu unsrer St.: 

^\jk\ ^jyM ^ ^^jmi>\ \^'^\ U(A^ vä>Jä5 ,yC> %JülS 



USjJt J^i Q^ pModscbahidsagt: die Engel wander- 
ten sich über die Schlechtigkeit der Söhne Adam's, 
^ doch schon Gesandte zu ihnen gekommen waren; 
Ah sagte ihr Herr (Gott) zu ihnen: wählet aus euch 
zwei 9 die will ich schicken, damit sie richten auf 
der Erde. Da wurden Ilarut und Marut gewählt, diese ^ 
richteten nach dem Rechte, bis dass Sahrab (der 
StcrnVcniis, ganz wie das jalku tische ^.TODS gleich inCH 

dem pcrs. ».IXm und dem griech. aon;;) kam, aufs 
Schönste in der Gestalt eines Weibes, das über sei- 
nen Mann Klage führte. Da wurden sie durch sie 
vekTührt und gelüsteten nach ihr; sie aber entflog und 
kehrte dorthin zurück, wo sie früher war . • . . 
Mohammed sagt: Jahja erwähnte im Namen eines 
Andern als Modschahid, dass das Weib, durch das 
•ie vci führt wurden, von den Menschen gewesen sei". 
Die Vereinigung dieser beiden Ansichten findet sich 
in den angefuhrtcu Worten des Jaikat. 
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durch ErmalinUQg aLzuWettdläii suclienci, dringt a})c^ 

nicht durchs Laut sich. die Arche uud wird gerettet, 

Trahrend die Uebrigen untergehri. VII > 57 -^ 63. X, 

' 72 — 75. XI, 27 — 60. XXII, 43. XXIII, 23-32 

^ XXV, 39- XXVI, 106 — 121. XXIX, 13 und 14. 

. XXXVII,73 — 81.LIV,Ö-^J8.LXXi,IbisEn(Ic. 
Sein ganzes Auftreten als Ermahiier und Verkündiger 
ist nicht biblisch , aber rabbinisch, und dient dem 

•, ^ 3Iohammed vorzüglich zu seinien Zwecken, da Noah 
auf diese Weise gleichsam ein Vorbild liir ihn ist 

^nx ]nw vni C2n*5b? c»t?:j C3»n57 ^'1^ "^^^1 ^^T^ "-^'•'^ 
h^:srixi ni< crVr k*20 'n'a'jp cnj l?jt npS it nyn ^jitiS ".i^pj 
»Der Vers Hiob 12, 5 bezieht sich auf Noah, der 
ihnen ihren Wandel verwies und ihnen Worte saMe, 
hart wie Fackeln, sie aber verachteten ihn und spra- 
chen: Alter, wozu dieser Kasten?, er aber safjte: 
Gott bringt eine Fluth über Euchw (Sanhcdrin 103 
vgl. Mid. Rabbah zu I M. Par. 30 und 33, zum Pred. 
9| 14). Noch andre Einzelheiten stimmen mit der rabb. 
Ueberlieferung uberein. » Das Volk spottete über die 
.. '. Arche« (XI, 40) .C^???? V^^^i^^^i ^1:139 VFH^P vn »sie 
spotteten seiner und neckten ihn mit Worten (c (i\Ild- 
Tanchumazum Abschnitte Noah). »Die Wasser der 

Fluth waren heiss « j>llJ! '^^ (XI, 42 und XXlHi 
' 27 ♦) «n; ^nn^i? S-z^ in )» das Geschlecht der Flulh 



r ^ 



^ Die arab. Ausleger scheinen mir diese Stellen ganz m\%^ 
ftUTerstehD , ind«m sie fabelhafte Bexiehangen anter« 
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iCurJe mit warmem Wasser bqstraft« (Rosch Hascli- 
anah 16, 2. Sanhedrin 108), — Jedochünden sich 
natürlicli auch Tiele Unrichti&^keiten und Verwechs- 
lungen; so lüsst er ihn schon Tor der Sündfluth 950 
Jahre alt sein (XXIX, 13), welches erst seine ganze 
Lebenszeit ausmachte (I M. 9, 29); er stellt einen 
Sohn als ihm ungehorsam dar, der jhm nicht in die 
Arche folgte und sich auf einer Bergspitze sicher ge- 
nug glaubte (XI, 44. 45. 48), was wahrscheinlich aus 
einer, falschen Auflassung des übclu Verfahrens sei- 
nes Sohnes Ham nach der Sündfluth (IM. 9 , 22 ff.) 
entstand'^); nun lässt er aber auch die Frau Noah's 
ungläubig sein (LXVI, 10), obgleich uns Terschwie- 
gen wird, worin dieser Unglaube bestand, und zu die- 
sem in der Schrift und den Rabbinen durchaus nicht 
Erwähnten kenne ich nicht einmal eine Veranlassung, 
wenn nicht eine Analogie mit der dort aufgerechne- 
ten Frau Loth's ihn dazu verfiihrte. Während diese 
Abweichungen rtun Irrthümcr und Vermischungen 
Terschiedner Zeiten und Begebenheiten sind, so ist 
^- Andres einer, absichtlichen Ausschmückung^ und Ab- 

'i schieben; unsre Erklärung, die durch eine Bildliche 

' Auffassung der Worte ,. und der Ofen glüht** gerecht- 

fertigt ist^ scheint mir durch die Yerglcichunp; mit 
dem talmudischcn Ausspruche zur Genüge bestätigt 
^) Die Ausleger nennen diesen Sohn auch wirklich Kana- 
an , (^LäaT (vgl. I. M. 9, 55 ff.) obgleich sie, ganz wie 
die Bibel, bei Aufzühlung der Söhne von einem soU 
chea dieses Namens nichts wissen, sondern diese drei 
«ufxäblea: c^öb» y^s ^Lm. ' • 
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andrung zuzuscKreiben , welcKe AbsichtlicKlLcit frei. 
lieh in dem oben (I, III, S. 35) Ton uni genügend 
angegebnen Sinne aufzufassen ist^ so dass wir dies 
Wort von nun an ganz ohne weitere erklärende Hin- 
'xufiigung gebrauchen können* Und dieser Art sind 
diejenigen in jüdischen Schriften unerwähnten Ein- 
telheiten j die ihn als. einen in Mohammeds Lage sich 
Befindenden und in seinem Geiste Sprechenden dar« 
stellen^ und dies gilt Torzüglich Ton dem, was ihm 
als Ermahner in^den Mund gelegt wird. Es ist dies 

öamtich nicht bloss bei Noah, sondern bei allen, die 

< 

in der Eigenschaft der Frommen in irgend einem 
schlechten Zeitalter auftreten. So legt er dem Lok- 
man, als einem unter den Arabern bekannten Wei« 

.*' sen, Worte in den Mund, die seiner eignen Lage 
und Ansicht gemäss sind (XXXI, 11 fT.}: so nun 
auch unserm Noah und andern aus der jüdi- 
schen Geschichte angeführten Ermahnern* Noah, 

* der^ wenn er auch keine Wunder that, doch auf 
wunderbare Weise gerettet ward, kann er nun 
nicht dieselbe Ausrede, deren er sich bedient, wie 
er es bei andern später Vorkommenden thut^ in 
den Mund legen, er sey bloss ein Ermahner; aber 
Alles, was nicht oflfenber in Widerspruch mit Noah's 
Geschichte- steht, lässt er ihn auch segen. Er sei 
rwar bloss ein geringer Mensch «^VII, 61), gebe 
sich auch durchaus für keinen Wunderbarem, Ueber- 
irdischen aus ',XI, 33 , jedoch sei ihm dieser Auf- 
trag Ton Gott Zu Theil geworden, wofür er aber 
keineswegs einen Lohn von ikucn verlange f^XI, 31* 
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XXVI, 109> O heilige Einfalt, mOsste . man bei 
diesem letzten Punkte ausrufen^ wenn Mohammed 
mit voller Ueberlegung der Lage Noah's, des Strafe 
Androhenden, Eies niedergeschrieben und nicht 
Tielmehr ihn die gänzliche Verrückung des Gesichts« 
punktes und das gänzliche Festhalten an und das 
Vermischen mit seinem Standpunkte ihn immer und* 
überall geleitet hätte* An einer andern Stelle geht 
Jiese so weit, dass er einen Vers (XI, 37) in die 
Rede Noah's hineinbringt , der ganz den Charakter 
der seinigen pn sich trügt und worin sogar das Wort- 

chen ^, das als Anrede Gottes • oder Gabriers) an 
Mohammed betrachtet wird, vorkömmt. Denselben 
Fall vgl. unten bei Abraham* ^ 

Nach Noah Gndet sich zuerst wieder des Hud 

(o^) Erwähnung, der ofTenbar der biblische ^?? ist. 
[ Es scheint dies ein treffendes Beispiel von der Un- 
p wissenheit, in der Mohammed oder, wie mir hier 
1 wahrscheinlicher ist, die ihn umgebenden Juden be- 
fangen waren. Nach der unter den Rabbinen ge- 
j wohnlichen Ansicht nämlich ist der Name Hebrä« 
i er, >^Ti von "^^V. abzuleiten*); nun aber gerieth die- 
.- ser Name in der spatern Zeit fast ganz in Verges- 
senheit, und der Name Jude (V^l, bei den Arabern 

• luweilen o^, öfter ^>>-^) ward gebräuchlich. Die 



1 Vgl. E. B. Mid. RabbaU lu I M. Par. 32 f ^^y^T^ D??^^ 
ly; S\^ V;^ ^^yo KMi? „ Abram wird I M. l4, 13 der 
Ebrüer genannt, weil er von Eber abstammt **• 
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•JuJen^ denen begannt war^ dass ihr Name von ej. 

nem Stammvater abzuleiten sei, glaubten^ dass es 

der nun gebräuchliche sei und nannten daher auch 

diesen- Alten — Hud*). — Seine Zeit ist nun die- 

jenige > in der ein zweites Strafgericht Gottes wegen 

Lecken^ übermüthigen Benehmens in der Schrift er« 

viähnt wird/ und hicTon handeln VII, 63-71. XI, 

62-64. XXn, 43. XXIII, 33-44. XXV, 40. XXYI, 

; 123-141. XXIX, 37. XXXVni, 11. XL, 32. XLI, 

12-16. XLVI, 20-25. L, 13. LI, 41 u.42. LIII,. 

50. LIV, 18-22. LXilX, 4-9. LXXXIX, 5-9. - 

.- Jedoch um das Erwähnte, sehr allgemein Lautende 

und .auf- Terschiedne Begebenheiten sich beziehen 

Könnende mit Recht auf das Geschlecht. der Sprach- 

Verwirrung oder, wie es die Rabbinen nennen ^ der 

Zerstreuung (^J^vl ■^^^) zu beziehn /müssen wirnocli 

^ einige Einzelheiten, die auf dieses hinweisen > an- 

' fuhren« Zuerst wird der Thurmbau erwähnt XXYI, 

129 o3AlL^- JM^ jiU^ ^^X^Xil »uud ihr fanget 

kunstvolle Gebäude an, damit ihr ewig seiet (entwe- 
der in diesen Gebäuden, wie es die arabischen Aus- 
leger nehmen , oder Euch einen ewigen IS^amen ma- 
chet)«^ so heisst auch die Gegend oLUit oti »Besit- 
zerin von Säulen« LXXXIX, 6, vgl. IM. 11,4' 



*) So giebt Elpherar fu VII, 63 neben einer Talschen Ab- 
stammung auch diese richtige an: vX^L^iJ ^ f^^C^ 

lagt geradezu, Hud sei ^U (Mar.* Prod. IV, 92} 
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ferner sclieifat XI, 6iJ eine Bczicluing auf Nimrod, 
Jer zu dieser Zeit und in dieser Gegend lebte ^. zu 
liegen, wo ihnen vorgeworfen wiVd , sie. befolgten 

den Befehl eines jeden »XOc ^U> »widerspenstigen 

Heldenc«, TgL IM. 10, 7 und 8, wo der Beiname 
Nimrod's stets 1^33 ist. Der Götzendienst, der ihnen 
an allen Stellen vorgeworfen wird, stimmt vollkom* 
men mit der rabbinischen Ansicht, z*B. Mid. Rab* * 
bah zu I M. Par. 38: i:'i^li:LP ]qri v;^pn.D-T]^ avPJ? wi 
oj^iy S;^ »und es war, als sie zogen vom Anfange 
(Morgen) (IM. 11, 2), d.h. sie entfernten sich von 
dem, der der Anfang der Welt ist;« und noch ein-, 
zelner übereinstimmend mit XXVI, 128: wollt Jhr 
auf jeder Höhe ein (gölzendlenstliches) Zeichen er- 
richten, um dort zu scherzen, (d» h. Götzendienst 
zu treiben, vgl. pl>S 2 M. 32, 6)1 ist ebendas.: nn 
^tki5 niT 7\r\ri XD't::\ S i^g i:S :v^::^ V><3 r.psj' nj^prio das 
Geschlecht der Zerstreuung beabsichtigte einen 
Thurm zu bauen und an dessen Spitze ein Götzenbild 
aufzustellen. IC — Was nun aber die Strafe angeht, 
die sie traf, so finden sich freilich auch Aehnlichkeiten ' 
so z. B. XI, 63: » und sie wurden verfolgt in dieser . 
Welt mit Fluch, ebenso am Tage der Auferstehung w; 
verglichen mit V?;3 '^^>5?>(. >^=A°V'-^1 ^^^ ^'h.V^ 'lA?? '^'^'^ 

» ^V: T^ V- , T T T I VT- 1 V T T T " T * T 

Krj oSivä M »das Geschlecht der Zerstreuung hat kei- 
nen Antheil an jener Welt, denn die zweimal (I M- 
U, 8 und 9) erwähnte Zerstreuung bezieht sich auf 
diese und jene Welt (Mischuah Sanhed». X, 3). Je- 
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doch ist das Wesentlihce der Strafe durchaus Ter- 
wischt^ denn statt der blossen Zerstreuung und Sprach, 
▼crwirrung spricht Mohammed von einer völligen 
Vernichtung durch einen giftigen Wind, am Deut- 
lichsten XLI, 15. XLVI, 03 ff. LI, 41. LIV, 19. 
LXIX, 6 ff. Man sieht dieser Verändrung ganz offen- 
bar die falsche Quelle an, theils dadurch, weil man i 
nicht aBsehn kann, was Mohammed zu dieser Ab- . 
andrung bewogen haben konnte, theils an der aus* ; 
fiihrlichen Beschreibung jener neuen Strafe, die eine 
Fiktion nicht erhalten -haben wurde. Es scheint da« 

• 

her, dass die Geschidhte im Munde des Volkes, das 
iipmer nachdrücklichere Strafen liebt, diese Ausbil- 
dung erlangt habe* Was aber die übrigen Abwei- ', 
chungen und vorzüglich Hinzufügungen betrifft, so ^ 
rühren diese wiederum, wie schon oben bei Noali 
bemerkt , von der Vermischung mit seiner Zeit und . 
Person her. So wenn er den Unglauben an die Auf- , 
ersteliung auf jene Zeit überträgt uiid dies mit unter 
ihre slnifwürdigen Sünden rechnet (XXIII, 37) und 
so ganz voi*züglich die grosse Bedeutung, die er dem 
Eber beilegt, und dessen Wunsch, sie von ihrem Wan- 
del abzuführen. Freilich ßnden sich hievon starke 
Anklänge in jüdischen Schriften : K^pp? 'W-^Vi ^'^^^ ^*'? 
T?n ^?}. '»'W ^5'^^ ^^1 nr? ab^ \^ C2T2 n^ „ Eber 
war ein grosser Prophet, denn er nannte seinen- Sohn | 
P<?leg.(Zerstreuung) durch Hülfe des heiligen Geistes, ■ 
weil in seinen Tagen die Erde zerstreut wurde (IM- . 
10, 25) (was er vorausgcsehn). « Seder 'Olam, an- . 
gefuhrt Midrasch Jalkut^ Kap. 62. So wird auch sehr i 

I 
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▼icl Von demLehrliausc des Eber gesproclien; dorthin 

. soll Hebekka gegangen sein^ indem es Ton ihr hcisst (I M. • 

25, 22), sie sei gegangen den Herrn zu suchen) (IVIid. 

I Rcibbah zu IM Par. 63), dort soll sich Jakob 14 Jahre 

, aufgehalten haben (cbend* Par. 68). Aber davon, 

dass er ermahnt habe, er S^y>\, ihr Bruder, — 
worauf Mohammed ein vorzügliches Gewicht legt, 

I weil auch er als Araber zu Arabern geschielt war — , 
und noch viel weniger davon, dass er gesagt habe, 
er wolle keinen Lohn von ihnen (XI, 53. XXVI, 

\ 127) findet sich keine Spun Noch ein Punkt bleibt 
zu erledigen, warum im Korane das Geschlecht^ 

'* von dem es sich handelt, oU heisse. Die Ausleger 
•' berichten, es sei dieser ein Sohn Uz', Sohnes Aram\. 
: Sohnes Sem's, Sohnes No«ih's gewesen, und diese 
\ Ansicht scheint auch [Mohammed gehabt zu haben, 

[' woher denn auch die Begebenheit nach Aram (pji, 

ji * 

1 LXXXIX, 6) versetzt wird» Jedoch scheint es haupt- 

I« sächlich daran zu liegen, dass alle diese Begeben- 

' heiten arabisirt und so auch arab* Stämmen beigie. 

j' legt wurden, unter denen ein altqr untergegange- 

'jjner — *Ad hiess (Poe. spec» p. 3); vielleicht auch . 

liAkniipfle sich die etymologische Beziehung der »Rück- 

rkehr zum frühem schlechten Wandel des Fluth- 

■Igcschlechts daran. — Eine Anspielung auf diese Be- 

^gebenheit findet sich XVI, 28, wo sogar die Sache 

I selbst weit mehr der Bibel gemäss vorgetragen wird, 

»aber gänzlich ohne Angabe der Zeit und Personen: . 

p Schon vor ihnen waren treulos Einige ^ aber Gott 
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. führte ihre Gebäude weg von den Grundpfeilern, 
und es stürzte über sie das Dach, und die Strafe 
kam über sie. Von ^vohe^ sie nicht dachten.« Hiezu 

beVnerkt Elpherar: r/*^^ '"^ O*"^*^ Kf- ^^y^ ^3 
^Uj-J! o^ vXäoJ JoLj »Dies sind Nimrod, Sohn Kha- 

Haans, der einen Thurm in Babel baute ^ damit er 
zum Himmel steige«, und ferner: - ya]l^ JaJtM# LJ^ 

9) und als der Thurm stürzte, wurden die Sprachen 
der Menschen verwirrt, so dass sie ihn damals nicht 
vollenden konnten," da sprachen sie drei und sie^ 
benzig Sprachen, desshalb auch wird (die Stadt) 

; Babel (die ^Verwirrung) genannt, vordem aber war 
die Sprache der Menschen syrisch»« Auch die Hab« 
biiien behaupten dieses, dass früher in hebräischer 
Sprache, dann aber in siebenzig Sprachen gespro- 
chen \Norden sei. Dasselbe bemerkt Dschelaal £(!• 
. din (bei Maiacc. zur St.), fügt noch hinzu: wXäjcJ 
1^5 Jj' — aJ ^lm-iJJ ^il. juU »damit er von ihm (dem 
Thurme) aus auf den Himmel steige, um dessen 
ße'wohn^f n Krieg zu bringen. « Die Eincrleiheit aber 
dieser Ei^ahlung/mit der Hud's und 'Ad's scheinen 
sie, ebensowenig wie Abulfeda (hish nnteisl. p. IS 
und 20^, selbst nach der Ansicht, llud sei Eber, 
sieht im Entferntesten anzunehmen. 

"Wenn schon diese Begebenheit eine sehr von 

'der biblischen abweichende Farbe an sich trug, aber 
doch durch Hülfe einzelner Zusammenstellungen und 
durch die Erklärung, wieso einzelne Abweichua« 
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ffcn entstanden^ die Einerlciheit nacligewiesen wer« 
Jen konnte: so ist es bei einer fast in allen Stel« 
Icn des Koranes folgenden '^) andejrn Einzahlung des^ 

Stammes Thcmud (^^), der, gleich 'Ad, ein alter 
untergegangener ist (Poe. spec. p. 3), zu denen, 

als sie sündigten, ihr Bruder Zalech (^^) geschickt 

w'urde> sehr schwer aufzußnden, worauf sie sich be- 
zieht und von welchen biblischen Personen sie han- 

m 

delU Die Stellen, die hievon handeln, sind folgen- 
de: VIl, 71. TS. XI, Ö4-72. XXII, 43. XXY, 40. 
XWI, 141 .160. XXVII, 46-55. XXIX, 37- XXXVIII, 
12. XL, 32. XLl, 12-18. L, 12, LI, 43-46 LIÜ, 
51. LIV, 23-33. LXIX, 4-6. LXXXV, 18. LXXXIX, 
8. XCl, 11-16. Zalech soll nun die Themudäer 
zur J^'ömmigkeit angeregt,, ihnen einegöwisse Ka* 
Dieelin, als vorzügh'ch unter* göltliclicr Fürsorge ste- 
hend, anempfohlen haben, mit der sie auch das 
Wasser theilen sollten (I.VI, 2S u. XCl, 12): die 
Ungläubigen seiner Zoit, nach einer Stelle (XXVII, 
49) bloss neun, rissen ihr die Klauen ab, Und so 
traf sie die gülllichc Strafe. Ich finde hier durchaus 
leine ähnliche Begebenheit in den jiUl. Schriften) 
nur die Namensähnlichkei't führt auf nS^:, der aber 



*) Ausser L, J2 und LXIX, 4 ff, wo sie früher steht, bei 

» 

welcher erstem Stelle aber auch die der Midianiter 
vorgesetzt und also keine chronologische Ordnung 
befolgt ist; so auch LI, 43 ff und LIII; 51 sogar vor 
der Geschichte der Fiath, sowie auch LXXXV, Iff 
Pharao vor Themud des Keimes wegen. « 
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als Vater Eber*s, aucli Erwähnung vor diesem Ter-» 
dient hätte,*) und überhaupt ist das Wort in seiner 
Bedeutung »ein Frommer« so jallgemein, dass.man 
es nicht mit Gewissheit hier ursprünglich als Eigen- 
namen betrachten kann **) Vielleicht liegt der Er- 
zählung von dem Klauenabreissen derKamcelin eine 
auf die Worte I M. 49, 6 iw n]?? oaHins^ gegründete 
;Sage zu Grunde^ den^ Wasservertheilen die etj^mo- 

logische Ableitung Ton Ju3 »Wasser fordern. « o^" 
soll übrigens nach den Auslegern Sohn des Gether^ 
Sohnes Aram's, Sohnes Sem's, Sohnes Koah'sgewe» 
sen sein, was freilich zur früher angegebnen Zeit 
. des Schelach ziemlich passt. ***) Kähe^'e Erläute- 
rungen aber aus jüdischen Schriften mitzutheilen 
ist mir unmöglich* 

•> Ismael ben Ali aber (bei Maracc. Prodr. IV, 93; behaup- 
tet geradezu, Zaiecb babe nach Hud gelebt, 
^j Spätere Araber nenneo auch den Scbelach JXj>m, wie io 

der oben (S. Il4)'an§enibrten Stelle ansElpherar; la 
Zaiecb giebt derselbe. VII, 71 auch eioe ganz andre 
Abstammung^ jedoch wird in einem Exemplare der 
samar. arab. Uebersetzuns des Peiitateuchs n^U mit 
^^La9 Übersetzt (^gl. de Sacy in Eichhorn's Biblio- 

Üiek der bibl. Liter. X, S. 471 110. 111. 

^ ♦**)>Lt ihnen eini sollen die -5=v3l vli^wo^ (XV, 80 ff) sein, 

tras auch Eipherar angiebt; jedoch ist diese Meinung 
durch Kicbts begründet, dadurch aber unwahrschein- 
lich, dass dort, wo die chronol. Ordnung befolgt zu 
•ein scheint, die Geschichte von Abraham mit den 
Engeln y Ton Loth mit demselben and Ton den Midia- 
• Bttero früher steht 
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•— 131 ^ . , 
C. Abraham bis Moses. 



Wenn die früher genannten' Frommen einige ^ 
Aehnlicbkeit mit Mohammed haben und ihre ahn- 
liehe Lage ihn sowohl ermuthigen als auch bewahr- 

heiten sollte, so war Abraham, j^^js— PUl, geradezu 

sein Vorbild und der von Him Geschätzteste, dem 
er sich gerne gleichstellen und seine Ansichten töK 

lig übertragen mochte. Sein Glaube, xU, ist auch 

der, der im Korane gepredigt wird, XVI, 124, er 

war vjuif , gotteseinheitgläubig (II, 129. III, 60. VI, 

7Ö.Xyi, 1!M. 124\ weder Jude noch Christ (II, 134), 

» Abraham war. nicht Jude und nicht Christ, son- 
dern er war gotteseinheitgläubig , gottürgeben (^los- 

lern *) « , er ist *1.^J ^>jXs> »Freund Gottes«, wie sein 



•) AVozu Beltlawi: ^^x^|^| ^ ^jj^Laä-AJI^ j^^-aÜ c^^jUi 



^y*^.^y KS^y^ lt"^ J^-i^^!^ >' ^^^ Juden und Chri- 
sten stritten über Abraham , und eine jede Parthei 
glaubte ihn zu den Ihrigen zählen zu können, «ie 
irandten sich an Mohammed, und hierauf kam diese 
OÜenbaruni;. Der Sinn ist, das Juden- und Christen- 
thum sei ja erst bei der Sendung der Thorah und des 
Evangeliums durch Moses und Jesus entstanden '^ Dass 
dies jüd. Ansicht ist, beweiset: jn^ ^3»5>J D'l'i^tf C2!p 

»^iW Dn;58 V?^ ^m lij:? t?N;¥? nSp ttSts^ Sp „Unser 
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Nanacn im ganzen Oriente lautet: f^\jJ\ M »Xifälj 

- JLJLsl, IV, 124. Also aie Wichligleil sowohl, die 

Abniliam hatte ^ als auch der reiche Stoff von Sa- 
gen^ den sclion das Judenthum von ihm bot, lässt 
uns Vieles TOn ihm -im Korane erwarten , und un- 
sre Erwartung wird nicht getäuscht. Er muss es 
desshaib sein^ auf den die Gründung der Kaaba 
zurückgeführt wird (II, 119 ff.; und der beim Tem- 
pel wohnet (XIV, 40^; er hat auch Bücher ycr. 
fasst ^LXXXVII, 19), wie ihm auch Viele untor 
den Rabbinen das bekannte kabbalistische, aller- 
din^s sehr alte Sepher Jezirah beilegen. — Jedoch 
gehn wir auf seine Lebensmornente selbst über, so 
tritt zuerst die schöne Sage hervor, wie er zur rei- 
,Den Gotleserkenntniss gehuigt, seinen Vater und 
sein Geschlecht auch. dazu zu bewegen sucht und 
zwar vorzüglich dadurch^ dass er die Götzen zer- 
schlägt, den^ Stab aber dcm^grössten derselben in 
die Hand giebt und ihm diese Handlung beilegt 
das Volk, das die Unmöglidikeit wegen der Regung- 
~ losigkeit der Götzen einsieht, eben hiedurch zu 
überzeugen sucht, aber dennoch nicht überzeugt 
(VI, 74-82. XIX, 42.51.. XXI, 52-69. XXII, 43. 
XXM, 69-105. XXIX, 15-23. XXXVH, 81-95 



Erzvater Abraham hat das ganze Gesetz beobaclitet, 
*fOwie CS heisst (I AL 26, 5): weil Abraham in meine 
Stimme gehört und beobachtet hat meine .Gebote^ 
Gesetze und Lehren (Joma 28, 2).^^ 
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XLIII, 25-28. LX, 4-6), umsonst fleht, dass seiu 
Vater Ton der Höllcustrafe befreit werde ^IX, 115. 
XXVI, 86-104. LX, 4. Sunna 395;, das erbitterte 
Volk aber, ihn wegen seiner anscheinenden Unthat 
verbrannt wissen will, von welcher Strafe er durch 
göttliche Hülfe gerettet wird (II, 260. XXI, 69.74 
XXIX, 23-27. XXXVII, 95-99;.- Das Ganze ist 
dem Judenthume entnommen: TG n;n D'sSp Yjy m^ 

i« ytpu n? r.S ntsx nini t\^ y;u na? na nS ^?s« npj ■py.T 

Kj'VP» Nnrii«J<7n nnjt pj td (*'>'' TjSnj c;wi? .Tnj »pv njV 
2P? og vn»ä-ij5 3:.p^ !}^ "fr«! nS nni?« nVoi, r,;'? kttj ni»? 
K;n7 «,237 K7»? N^bgs son «;Vp9 '^rf^yj \\r\ri^\ rr,»^ RqSj:;^ 
T^?? ni3 '^ 'n ]»13 ^in*? T??, ]9 nS lox »riiai? «ril<i 1;? ^in»:»? 
X.T »S n^i?.x3 n^b7 T)j»9 t<"jn nh av'jy? nhiin nttj hns 7]:o 
»27p. Sr« K3S nisij v^ "P= T'"' "^•■'ä'': "5:R l^n>o.-p^ 3:.d, tj^ 
KcSj^s 2P3 lin»?;?. njni k31 v^? dR "31F- ''n'« «?»1 1P? l'^t^. 

b '8J H-naS TiD: 'S 'r iid:^ niD5i n2D3 liax n^gy ng ^»n^t 
c^ '!?-5$ i<:?S T^Da 1112^ 'S 'N KT13 rs'^c^ K>pS tsd;*! aiia^ 



I 



*) Ganz so AbulfeJa (hist. anleis. S. 20) ^l^J^f .^1 ^\S^ 

I jüiÄ^j If^ 8jÄi U c5/^ er v3yM -^^^.'j5 ff ^sar der 

j Vater Abrahams verfertigte die Götzen und gehorchte 

. ihnen und setzte den Abraham, dass er sie verkaufet, 

Abraham aber sagte: wer kaufet, was ihm schadet 

und nicht nützt? 
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Knn S2C7 KC2j< ijS t:d3i S'k nnnS tapi «S'^J «jjv nis-^ 

ojl^^ ^y, v^'Sri MH^-i:.-! iS nin^D^P nmtf nS^. 'N2^i i-^-^i 
iSsyi rnn ^rp;^ »Tarahwar Götzendiener, einst ver. 

reiste er und setzte den Abraham zum Yerkäufer* 
So oft ein Käufer kam, fragte er ihn nach, seinem 
Alter; sagte er ihm nun, ich bin 50 o* 60 Jahre 
alt, so sprach er: \vche einem Manne Tön Sechs, 
zisen, der das Werk einei5*Ta£»es anbeten will, so 
dass der Käufer beschämt 'weggieng^). Einst kam 
eine Frau mit einer Schüssel Semmel und sagte: 
Hicrl setze ihnen dies vor!, er aber nahm einen 
Stock, zerschlug die Götzen alle und gab den Stock 
in die Hand des grössten .unter . ihnen* Als sein 
Vater zurückkam, fiagte er, wer das gethan? wo- 
rauf Abraham: was soll ich es leugnen? eine Frau 
kam. mit einer Schüssel Semmel, mir auftragendi 
sie ihm vorzusetzen ; kaum that ich Dies, da wollte 
ein Jeder von ihnen früher essen, und es zerschlug 
^ie der Grosse mit dem Stocke, den er in der Hand 
bat. Aber Tarah sagte: was erdichtest du mir, haben 
sie denn Erkenntniss 7 Hören, sprach Abraham, Dei- 
ne Ohren nicht, was dein Mund spricht? Drauf 
nahm ihn* Tarah und übergab ihn dem Nim- 
rod, und dieser: wir wollen das Feuer anbeten!— 
Lieber das Wasser, welches das Feuer verlöscht.— 
Kun das Wasser! — Lieber die Wolke, die das 
.Wasser trägt. — Nun die Wolke ! ^- Lieber den 
^^7nd, der die Wolke zerstreut* — Nun den Wind!— 
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Lieber' den Menschen, der den -Wind erträgt. — 
Du treibst bloss ein Gerede? Ich bete das Feuer 
an und werfe Dich in dasselbe, mag denn der Gott 
lommen, den Du anbetest, und Dich aus ihm er- 
retten.«— Abraham ^vurde in den glühenden Kalk- 
ofen geworfen, aber dai^us gerettet« (Mid. Rab- 
bah zu I M. Par. 17). — Der Fürbitte tei Gott 
lur seinen Vater aber wird in jüd. SchriAen nicht 
erwähnt, und dass diese fruchtlos gewesen sei, ja 
er selbst bei besserer Einsicht von seinem Begeh- 
ren abgestanden habe (IX, 115), scheint geradezu 
der jüd. Ansicht zu widersprechen : ^^ Knsn^ aij^l 
KSö c\rjh pSö v?^S x;\xl ^^^^':^ cSSr^ r|>i3i2&- »durch den 
Ausspruch: Du kömmst zu deinen Vätern in Frie- 
den (I M. 15, 15) wurde ihm angezeigt, dass sein 
Vater, Antheil am ewigen Leben habe w (Mid. Rab- 
bah zi;^ I M. Par. 38); ferner lautet der allgemeine 
Grundsatz: i4;n \yg nS i^zji >5-:i5 >3ip k;?» der Sohn rei- 
nigt den Vater, der Vater aber nicht den Sohn u 
(Sanhedrin 104). Jedoch zieht gegen diese Ansicht 
i und gegen die andre ihr ähnliche, dass das Ver- 
3 dienst der Vorfahren; riiss T)^Dl^ den Nachkommen 



s 
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doch zu'Gute komme, Moh. sehr oft zu Felde z. B. 
, , 128 und 135, wo er sagt: Jenes Geschlecht 



(das der Erzväter) ist längst vorüber, sein ist,- was 

Jl es erworben, und Euer ist, was Ihr erworben, Ihr 
t werdet nicht befragt über das, was sie gethan«* 
l. Dass ferner Mohammed ein Zwiegespräch des Abra« 
■ ham auch mit dem Volke eintreten lässt, wo der 

[Midrasch bloss von einem mit seinem Vater weiss, 
t 
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- liegt eben in der Vorbilcilichkeit, die er ftir Mo- 
hammed haben sollte^ und so musste er auch öf- 
fentlicher Ermahner sein. — Ein andrer Umstand, 
dessen im Koiane gedacht wird, dass Loth durch 
und mit Abraham gläubig ^Yordcn sei (XXT^ 71 u. 
XXIX, 25). kann zwar durch einen Bericht ent- 
. standen sein, der sicir in einer der oben angcfüLr- 
ten unmittelbar folgenden Stelle des Midrasch fin- 
det, dass niimlicIiHaran, der Vater Loth's^ 'anfan<;s 
Unschlüssig gewesen sei, nach der Errettung Aora. 
,Lam's 'zu seiner Meinung sich gewandt habe, bei 
der auch nun mit i|jim unternommenen Feuerprobe 
aber verunglückt sei; hauptsächlich aber fliesst er 
aus dem folgenden Leben Lolh's, in dem er sich 
als >eincn Frommen zeigt und ihn-so Mohammed 
mit der erwähnten Begebenheit gerüe in Verbin- 
dung setzt. Mohammed scheint sich zuweilen so 
mit Abraham verVv^echselt s zu haben, dass er sich 
Abschweifungen in der Mitte der diesem beigeleg- 
ten Reden erlaubt, die fast nur in sein.em MuW<i 
passen, und so ganz aus der Rolle des Ei-zahlers 
in die des Ermahners Tei-nillt. So findet sich XX^% 
SS- 104 eine lange Beschreibung der Hölle und dc> 

, Paradieses, so XXIX, 17-23 die Angabe, dass auch 
Frühere schon als Lügner erklärt worden seien, 
was freilich auch Abraham sagen könnte mit Bezug 
auf Noah, Hud und Zalech, aber doch [ihm bloss 
gezwungen in den Mund gelegt ist, ja sogar findet 
sich Vers 19 das Wort J.-3, das im Korane ah 
standige Anrede Gottes (o. Gabriels) an Moham- 
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med zu betrachten ist (vgl. oben bei Noah), obne 
Jass dcssLalb der Nothbcbelf WahlV,. eine Umstel« 
lun«^ von Versen oder eine Einschaltung anzuneh- 
nien,.nöthig wäre, vielmehr ist es eben die gänz- 
liche Verscliinelzung Abraham*s mit seiner eignen 
Person. Ferner bleibt Mohammed nicht dabei stebn, 
den Abraham gegen den Götzendienst predigen zu 
lassen^ sondern auch über Auferstehung (II, 260 
XXVI, 81). Der Mangel aber an völliger Gewis%- 
Lcit über diesen Glaubenspunkt*) soll ihn^ nach 
der mohammedanischen Ansicht, zu der Bitte be- 
wogen haben um sinnliche Ueberzeugung, worauf 
dann der von^den Rabbinen sogenannte ciniT y^ n*72 
))Bund zwischen den geschnittenen Thellen« (IM» 
15,' 9 AT) vorgefallen ist, der ihn davon überzeugt 
habe dadurch, dass die zerschnittenen Vögel sich 



*) So sagt Bcidawi zu U, 262: ^>f tt o^^ J5 Lt JuJ 

„.man sagt, dass, naclidem Xiiiirod gesagt (II, 260): 
ich belebe und tödte, Abralianr erwiedert habe, das 
Beleben geschieht durch die Rückkehr des Geistes zu 
seinem Körper; jener aber sprach:' hast du dies gc- 
sehu?, was Abrabam nicht bejahen konnte und zu. 
einer andern Beweisfübrung übergebn mussle. Drauf 
aber habe er seinen Herrn gebeten, er möchte es ibm 
zeigen, damit sein Gcniüth ruhig sei bei einer Ant- 
wort auf diese Frage, wenn sie ein andres Mal an 
Ihn gerichtet würde.,, ' . 
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wiedter sammelten und beleBt wurden (11 . 362\ ein«^ 

Ansicht^ die freilich dem Judenthume fremd ist .-• 

'Wieso Mohammed dazu kam^ den Valer des Abra- 

lam^ in der Schrift nii^, ^jl (VI, 74) zu nennen, 
scheint d^m ersten Blicke nach nicht klar^ erklärt 

^ -sich ober recht gut, wenn man die Quelle betracK- 
tet, welche Maracc. (Prodr, IV, 90) nachweist. Eu- 

r ' sebius nämlich nennt ihn in seiner Kirchengeschichle 
, ^jtöoQ, was aus ©«jasehr leicht entstand, und dass 

•das griech. -^^«p zu jj^l wurde, ist sehr einfach Der 
Grund, den hingegen einige arab. Erklärer (bei Ma- 
racc. zur St.) angeben^ ist lächerlich* Sie behaup« 

ten nämlich, j^t sei gleich ^Ij, und dies bedeute: 

JLö \i ^yfA\i )) o , Verkehrter ! o, Irrenderia so aber 
soll Abraham seinen götzendienenden Vater genannt 
haben*)!! 



• *) Die spätem Araber, kennen jedoch auch den rechten 
'Namen •^jIj, obgleich sie merkwürdiger Weise, so 

• oft sie von Abraham sprechen, den Namen .«t ge- 

branchen, wenn sie bei andern Gelegenheiten denVa- 

. ter erwähnen, ihn mit dem andern benennen (so El- 

pherar in VII, 78: .^t ^t ^^Lf ^ ^\J^ ^ h^ 

. ■ ^y#*-A>|jt WO sich das letztere ^^! wieder auf Loth 
' bezieht, was die Schreibart ^ mitdemEIiph inner- 

halb einer Zeile beweiset, sowie er auch später d^^ 
Abraham den ^^^, Oheim, des Loth nennt, ebenso 

SU XXI, 71 : ^1-1^3 ^^U ^ ^I^L^ ^ Jj^ y> 
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Wir *vei*ilen nun in das reifere/ eMicLe Leben 
Abrahams eingeführt, zu der Begebenheit Abrahain's 

mit den Engeln (UUr^ (XI, 72)-»unsre Gesandten 
%vozu Elphcrar : x^^-lt J-^^Ij o^ »er versteht unter ^ 
Gesandten die Engel), die er als Gäste aufnimmt (I. 
M. 18), wovon gehandelt ist XI, 72-79. XV, 51- 61 
XXIX, 30-32. LI, 24 -38» Abraham nun hielt sie 
(üv Araber, war daher sehr erstaunt als sie nicht 
assen, trat furchtsam zurück, worauf sie ihm denn 
sowohl die Verkündigung, dass er einen Sohn be« 
komme, als die Nachricht von der Zerstörung So- 
dom*s brachlen. Auch der Talmud (Kidduschin 52) 
giebt an: O!^^?^ ^i^5J \h iQj: nS »sie schienen ihm 
nichts Andres als Araber zu sein «, und (Baba Mezia 
86, 2): Tipp $<rS? ^b?K erb <^p^^ np:2p ny.n^^r» t^^^p 
\r\m iSd>;\? >c? r.>57: nrz^i^, i^)^ » die Engel stiegen herab 
und assen. ^ Sie sollten gegessen haben? Nein! aber 
. es schien als ässen und tränken sie. « Nur findet 
sich einmal hier ein Irrllium, dass nämlich XV, 54 
ff. der Zweifel, dass indes Ehepaares hohem Alter 
noch- ein Sohn von ihm zur \yelt kommen solle, 
der an andern Stellen, gemäss der Bibel, der Sarah 
in den Mund gelegt wird, von Abraham, abpr frei- 
lich in sehi' milden Worten ausgesprochen wird, was 



8 
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^ XS. Ssltner wird auf die Etnerleiheit beider Namea 
aufmerksam gemacht, so bei Elpherar zu XXXI, 11 
bei der Stammtafel des LokmaoDy t&j^^ ^ .Ü, cbcti- 
so bei Abulfeda bist anteiiL p. 18 and 20. 
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allerclincs Lei einer frühern VerlieJssung an Abra- 

ham (I M. 17, 17) erwähnt wird- Auch an andern 

Stellen könnte die Stellung der Worte zu manchen 

Irrthümern Veranlassung geben, wenn wir nicht die 

Geschichte schon zuvor aus der Bibel besser wüss- 

tcn; so wird XI, 74 des Lachens der Frau Abra- 

•ham's gedacht, ebe* noch gar die Verkündigung er- 

' wähnt wird, was die arabischen Ausleger auch wirk- 

*lich ZM den mahnichfaltjgsten abgeschmackten Vcr* 

-jnuthungen* führt; jedoch findet sich auch neben 

-diesen vielen die Wahrheit g.inzlich verfehlenden 

Erklärungen, die Elpherar anführt, die richtige mit 

'folgenden Wortei): Ia^^jw v:>X:5^A^ wa^^^ xrUe qJ J^^ 

'k>^ J^3 L~^j o^y k^ ^ i^ ^^ ^ o^<J. o' c/-' 

lut^f, «^.J^-äi- ^t.-^,!> ^.j.^>äJ| ^JL. iü^» ^y^ dyi\ 

• »Ben Abbaas und Wahib sägen : sie lachte aus Ver- 

/wuudrung, dass sie noch ein Kind bekommen selb 
wegen der Menge ihrer Jahre und der ihres Ge- 

'inahls, hienach wäre der Vers versetzt und sollt« 
cig# so lauten: und seine Frausland, während wir 
ihm den Isaak und nach Isaak deu Jakob verkün- 
. -deten , da lachte sie« « — Es könnte nun scheinen 
dass dieser Sohn, der dem Abraham verkündet wur- 
de, hier wohl vorsätzlich verfälschend, weil Isniael 
als Stammvater der Araber betrachtet wurde, a^i 
Ismael bezogen worden sei, sowie die darauf fol* 

•gende Versuchung (die neben andern II, 118 i^ 

* Allgemeinen angedeutet wird : oUKi jü^ f^\ji\ J^j 
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::i?>Ji nnn?» n^jri: ni:«?? n;t,7. Mischnah Aboth V, 3) 

init der Opferung des Sohnes gewiss auch auf Is- 
mael bezogen .wird. Grund zu dieser Annahme 
giebt nämlich die Stelle XXXVII, 99-114. Nach- . 
Hern dort, auch früher der Streit über die Götzen 
erzählt wird, hcisstes dann von V^. 99 an: wir 'brach- 
ten ihm die frohe Botschaft mit einem milden Sohne^. 
als dieser gross war, sagte Abraham: Sphn^ ich habe 
im Traume gesehn , dass ich Dich opfern solle, und 
er' erklärte sich bereit, darauf aber erhielt Abra- 
ham einen Ruf, dass er sein Gesicht schon erfüllt 

. • • • 

hätte, und ein köstliches Opfer löste ihn aus; und 
nun V. 112: ^U»J5 i^CJ'-^^'f »li'^'i, 113 lir.'L*« 

qAA^ JUm^JÜ ^^]L&^* ^m*»^\A L^ZÄJ.i3 ^^ iIL^^mX {^^ ^^f^ 



»und wir rerkündeten ihm den Isaak, einen Pro- 
pheten von den Frommen, und wir segneten ihn 
und den Isaak und von ihren beider Nachkom- 
men ist offenbarer gegen sich schön und frevelhaft 
Handelnder, w Dass nun hier erst die Verkündigung 
Isaak's steht, ist ein Beweis, dass alles Frühere, 

sowie auch haU und U^J (V* 113) auf Ismael sich 

bezieht. Dass also, nach der Darstellung Moham-. 
oied's, die Opferung mit dem Ismael vorgenommen 
>^erden sollte, ist offenbar, wird auch unten bei 
Ismael noch näher erörtert werden, aber nicht dass 
die. Verkündigung der Engel auf ihn sich bezog, 

^ bei beiden ^JxJ steht, an einer andern Stelle 
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(XI, 74) aber ausdnlcklicli dfiese Verkündigung durch 
die ED£(el Ton Isaak erzähtt wird. 
. ' Dass die Engel eine doppelte Sendung LaU 
•' ten, zu Abraham, um ihm seine Vaterschaft und 
die Zerstörung Sodom's anzuzeigen^ und zu Loth, 

Ihji, um diesen vor der AusfLihrung der Zerstörung 

aus Sodom zu. entfernen /ist biblisch, und Moh^m- 

. med folgt dieser Erzählung. Dass Loth durch Abra- 

. harn gläubig worden sei, ist schon oben (S. 127) er. 

'. -.wähnt; die Begebenheit aber, Ton der wir sprechen 

und die IM. 19, 1 -27 erzählt ist, kömmt im Korane 

an folgenden Stellen vor: VII, 78.- 83. XI, 79 - 85 

XV, 61-78; XXli, 43. XXVI, 160- 176/XXVir, 

55-60. XXIX, 27.35. XXXVII, 133-137. LIV, 

33.-39. Im G;inzcn ist die Erzählung ziemlich treu, 

nur fehlt es doch nicht an einzelnen Ausschmu- 

^ ckungen* So ist in einigen Stellen (vgl. vorz. XXIX, 
27-30) die' Ermahnung an das Volk wegen unkeü- 
ichen Gebrauches der Männer ganz abgesondert 

* Ton der Erzählung mit den Engeln behandelt, so 
)äs^ er auph die Engel ihm voraussagen , dass seine 
Frau nicht gerettet. werde, XI, 83 und XXIX, 32 *;, 
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•) Nach der Lesart ^1^? im Acc. (XT, 83) soll Loth sie 

gar Dicht einmal aqfrordcrD inilzu^ehn, sondern sie bei 
den Leuten Sodom's lassen; diese Lesart aber ist nlcl:t 
allein Ton Hinckelmann^ sondern auch Ton fast allen 
•rab. Erklurern bei Elplicrar angehommen, die ooch 
wU derselbe bemerkt, auch durch die Terschicdo* 
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it$ Ben Maf'ad bestätigt trird, indem dieser yjiüflwtt 

■ *-* • ' 

-vor j^ setzte. 

• • 

•) Zu der oben angeführten St. XXXVII, 101 bemerkt EU 

pberar Folgendes: !vÄ> ^J ^^i^JUU er '•♦J^^^ vjJbcS.!^ 

^L5\^V^ ^ß Jj^ ^L2:u*t xJI ^^^Iß ^li.C'1 „ die 

Gelehrten uotpr denMoslcmcn, sind verschieden über 
diesen Knaben^ dessen Opferung dem Abraham gelbo^ 
ten ivurÄc, indem dieScIjrifthesilzer beider Partheien 
(Juden und Christen) einverstanden sind, dass* er Isaak 
gewesen und das Volk mit iljnen übereinstimmt". 
Es Tvcrden dann, viele Erklarer aufgeführt, die auch 
diese Meinung thcilen , ^9u^\ ^P qjj^J J«^ „ Andr« 
aber sagen, er sei Isniacl", und nun werden Liefür 
die Autoritäten angeführt, ^\^^ß Cr^-^^' ^-> 

j IJl3 ^^ ^^i li^jj:;^ aJ^äj ^^lyiiloLr g^^^' 
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j5 sogar nocU früher an Abraham XXIX, 31 und . 
XV, 60, welche Ungläubigkeit seiner Frau übn^^ens 
noch bc$on(lers LXVI, 10 erwähnt wird, sowie die 
Zerstörung der Städte an sehr -vielen Stellen, vgl. 
z. B. XXV, 42 und a. St. -r-. Vorzüglich prägt er 
das allen Erraahnern gemeinsame Kennzeichen, dass 
fickeinen Lohn verlangen, auch ihm auf (XXVI, 164). 
Dass nach Mohammeds Angabe mit Ismael', 

^Ljua*-J, der Opferungversuch angestellt worden sei, 

• * * ^ 

ist schon oben (S. 131) bemerkt '^) und angezeigt 
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TTOr Jen , welche Gründe den Moliammed bewogen, 
den Isinael als einen setr Frommen darzustellen. 



U^j^ .^^ ^^^ Jat ^^ ^' Joo L^ (ji5:u.L .'i J^ 

,y^eide Ansichten stützen sich auf die Worte Moham- 
nied's.' Wer da behauptet^ Isaak sei der Geopferte, j 
Leweist es aus den Worten des Koran's (V. 99): „wir ! 
brachten ihm die frohe Botschaft mit einem milden . 
.Sohne ^' und als dieser gross war^ da befahl er ihm ' 
den zu opfern, den er ihm verkündet hatte; nun 
aber findet sich im Korane nicht, dass ihm ein Sohn 
verkündet irorden sei ausser Isaak, sowie es in der 
Sure, überschrieben Hud, heisst: „und wir verküo- | 



deten ihm den Isaak*' (XI, 74). Wer aber behaup- 



I 



tet, Ismael sei der Geopferte, beweist es daher, weil ' 

die Verkündung des Isaak erst nach Beendigung der 

Geschichte des Geopferten steht und er dann erst 

sa jt : „ und wir verkündeten ilim den Isaak, einen j 

Propheten von den Frommen" (V- 112), dies iei|;t ! 

an, dass der Geopferte ein Andrer sei (dasselbe fuhrt 

Dschelaai Eddin bei Mar. ausj. Ferner heisst es in ! 

der Sure llud (XI, 74) „wir verkündeten ihm den , 

Isaak und nach Isaak Jakob'*, sowie er also den Isaak i 

verkündete, verkündete er ihm auch dessen Sohn Ja- | 

I 

kob, wie hatte er nun die Opferung des haak befeb« ^ 
IcQ können, da er ihm von dieseioNachkommensciiaft vef' | 
sprochen Latte. '' — Dieser letztere Beweit ist freilich gar i 
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I. XlX, 55. und 56. XXI / 85 und 86, sowie er 
1 auch stet^ in die Erzvätex*- ^uüd Prophetenrcihe 






nicht hoch anzuschlagen , indem ein solcher Wider- 
spruch auch in der Schrift in Bezug auf I M. 21, H 
und Rap. 22 zu lösen wäre ; jedoch Bedarf es auch 
dessen und. noch eines andern, der sogfei ch veiter 
im Commentarc angeführt wird, dass die Hörner des 
Widders in Mccca, dem Aufcnthalsbrte IsmaeFs, aufbe- 
. wahrt irorden^eicn, neben dem ersten durchaus nicht^ 
sowie auch wir uns* ganz unabhängig hievon schon 
dafür im Textie entschieden haben, was auch alle Ara- 
ber gethan haben würden , wenn nicht die so bestimmt 
ausgesprochne 3[cinung der Juden und Christen (wel- 
cher fast immer die Yolkssage, das y%Ji, folgt) Mehre, 

die dadurch, niclit unbefangen genug an den Koran- 
text giengeii oder mehr Achtung für jüd. und christl.- 
Ansicht hatten , sie zu verlassen gezwungen hätte. 
Wie aber der Beweis der andern Meinung von diesen 
entkräftet werden soll, erfahren wir zu V. 112: 
.. ^L^U-L JuaäJl «vA> Jou yiu Jo J^xiL*^? g^'AJI CJ^*> 

^ ^Jü^^ J^ j;:^ ^^ w ^ Wer annimmt, 
dass der Geopferte Ismael sei, erklärt, ihm wurde 
nach dieser Begebenheit Isnak, ein Prophet, rerkün- 
d^t, als Lohn seines Gehorsames; wer aber anninamt^ 
der Geopferte sei Isaak , erklart, es sei dem Abraham 
die Proplietengabe des Isaak verkündet worden. Akhra- 
ma im Namen Ibn 'Abbaas erklärt, er sei ihm xwei- 



Muss entweder Jju> {j% oder JjbL> hcissen« 
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\ •ufiiimmlll, 130. 134. III, 77. Vi', 86. XXXVIH, 
48, ials frommen Sohn Abrahams erwähnt XIV, 41: 
auch soll er mit den Grundstein zur Kaaba gelegt 
Iiabeti. II, 119. Diese Ansicht ist nun allerdings ' 
nicht judiscli, aber doch- dem Judenthume nicht enU 
gegen: nj-t.! nijv Ssva'^?^ \n\?3 nrio ?irr? nj-^ »mii . *; 

dem Ausspruche: Du wirst in gutem Alter be^ra^ : 
ben (I M. 15, 15^ «eigte er ihm an, dass Ismael 
Busse thun werde« (Mid. Rab. zu I M. Par. 33), j 
\ind dass Dies wirklich geschehn, berichtet der Tal« 



male verkündet worden, einmal bei seiner Gehurt : 
und ein mal bei der Erlangung der Proplietcngabe.^' 
Im folgenden V« aber, der noch weit bestimmter für 
unsre Ansicht spricht , erklärt Elpherar theils falsch, . 
theils. beobachtet er ein sehr bedeutsames Stillschwei- 



gen; juil erklärt er nämlich mit »^'Sfjl ^ j>a>I jI ^^ ^y^ 

« 

-,yd« b. den Abraham in seinen Rindern^', jdas nach 
' der andern Meinung aber unerklärbare U^ . J erklärt 

.er wirklich nicht.— In der Islamischen Sage wird, 
wie schon Elpherar vom ^^ bemerkt, fast cturch- 
gängig Ton Isaak als dem zur Opferung Geführten 
gesprochen; so hcisst bei Elpherar zu XIF, 36, wo 
Joseph den Mitgefangnen sein Geschlecht erzahlt , u. 
tu XIl, 66, wo ein Brief Jakobs an den seineu Soho 
in Gefangenschaft haltenden König (Joseph) erwähnt 
wird, Isaak immer jJJt ^>wJu.jOy und indem Jakob in* 
Verlaufe des Briefes (ganz nach der Angabe des Scphcr 
Hajjaschar) auf die besondre Aufmerksamkeit Gotfes, 
deren sich seine Familie erfreut, hinweist, sagt er: 
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\ Biud (Baba Batlira 16): v^s »?r3? nj'.rn n\5^ b»t?^? » Is- 
' jnacl that Busse bei Lebzeiten' seines ' Vaters. « Aus 
der Gewolinheit, den Ismael zu den Erzvätern zu 
zahlen» gerätß er sogar .in den Irrthum^ ihn zu 
Jakob's Vorfahren zu zahlen II, 127« der GollDei- 
ner Väter, des Abraham, des Ismael und des Isaak, 
was Beidhawl folgendprmassen zu. erklären .sucht: 

tLsl\ luk »iyi v"^!^ o4^ v^ LxU^' 4.1?' er iVä*^' ^3 

^\j\ ÄA—üj 1*XP JÜÄ »er zählt den Ismael zu seinen 
Vätern, ihn Terbindend mit dem Vater — auch der 
Grossvater ist gleich dem Valer -^ sowie sich Mo- 
hammed ausdrückte, der Oheim ist ein Theil des 
Vaters, sowie er auch vom 'Abbaas sagte: dieser 
!| ist der Ueberrest meiner Väter.« 

Dadurch nun, dass er die Handlung, die 

} dem Jsaak /jj^^t, von den Juden als die vcr.diensl- 
I . * 

A lichste beigelegt wird, die Bereitwilligkeit zum Op- 

n ferlode, auf den Ismael überträgt, bKibt Isaak wei* 

': tcr rsichts als ein schlichter Frommer, von dem 

ii sich nicht Vieles erzählön lässt und der ganz des 

\\ Sagenschmuckes beraubt Ist. Daher geschieht seiner 

It bloss Erwähnung in der Reihe der Erzväter und 

V fast immer in den Stellen, wo von Abrahams Er- 
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iJÜ! «lv\.xS „Tras meinen Vater betrifft, so •vnirdeQ 

jieine beiden Hände und Füsse gebunden und das 
Messer auf seinen >'ackcn gelegt , Gott aber erlöste 
ihn.'' Vgl. auch Abulfeda, bist. AnteisL S. 22. 
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rettung aus dem Feuerofen gesprochen und dann 
seine Belohnung; für seine Frömmigkeit erwähnt wird. 
wo er, mehr der überlieferten Sage folgend, bloss 
Isaak und Jakob erwähnt, nicht aber Ismael. 

Merkwürdig tritt nun aber die Verwirrun*; 

' 4 9 

entgegen, in der Mohammed über Jakob, s^^-SJL^ | 
gewesen zu sein scheint, über den er wohl unge. • 
wiss war, ob er Sohn Abraham*s oder dessen Enkeh 
' Sohn Isaak's war. Fredich giebt es keine Stelle^ . 
die ihn so ganz offenbar als den Sohn des Abra- 
harn angebe, aber sie geben alle demjenigen, der 
nicht aus der biblischen Geschichte sich eines An- 
derh belehrt hätte, diese Yermulhung. Bei der Verkün- , 

• digungderEngelXI, 74 lauteVcsv-i^j \ji;^^\ ^\j^ ^^^ I 

»nach Isaak aber Jakob (c*); so VI, 84. XIX, 50. 
XXI, 7. XXIX, 26: »wil- gaben ihm (dem Abra- 
ham) den Isaak und den Jakob « , in der Sunna 
398 und 400 aber wird deutlich Joseph der Enkel 
Abraham's und Jakob als dessen Sohn benannt 
Sind nun .alle diese Stellen auch nicht mit unwi- 
derleglicher Beweisesk^raft versehn, so sind Stelleo, 
. die man etwa dagegen anführen könnte noch weit 
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' ( 
♦) Die arab. Ausleger, die diese Worte nicht so auflFasscB 

.dürfen und wollenr wie wir, müssen für die ganz un- : 

passende Herbeiführung; des Jakob andre Gründe auf- ■ 

suchen; so hcisst es bei Elpherar: , iuoü Uil 0-,-i^ 

CrJÜ^ cXJj i^J ^yi^ „ es wurde ihr verkündet, das» | 

fi« leben würde, bis sie den Sohn ihres Sohnes sehe''- . 

i 
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Iraftloser. Denn wenn XII, 6 ah Josiephs Vorfah- 
ren genannt werden Abraham und Isaak, XII, 38 
Abraham, Isaak und Jakob, so berufen wir uns auf 
die Stelle II, 127, wo Ismael.als Vorfahre Jakob's 
I genannt wird, ohne dass. eine fortlaufende Abstam« 
: xnung Statt gefunden halte; wenn ferner II, 127 
I Abraham, Ismael und. Isaak als die Väter Jakob's 
angefi'ihrt werden, so zeigt schon die Anfiihrung 
Ismael's unter den Uebrigen die Verwirrung, die 
bei Mohammed über die Abstammung geherrscht; 
Wir wollen auch keineswegs behaupten, dass Mo- 
hammed den Jakob als den Sohn Abraham's gc« 
nommen, sondern dass es ihm unklar war: daher 
pflanzte sich auch dieser Irrthum nicht fort, son- 
dern die spätem Araber waren hiemit besser be- 
kannt, sowie z. B. Zamachscheri (und fast mit den- 
selben Worten, aber zugleich mit. Beifügung einer 
langen üeberliefeiuiigsreihe, Elpherar) zu XII, 4: 

^/ii ty^ ^.X^l e;, J^ !3I ^dc ^\ J^ ^\ ^^ 

•? j^!.jr^ /Äj5?^t »iNIan erzahlt dem Propheten nach, 
i\ er habe gesagt: werdet Ihr gefragt, wer der Edle 
ij sey, so antwortet: der Edle, Sohn desEdeln, Soh- 
4, Des des Edeln, Sohnes des Edeln ist Joseph, Sohn 
ijdes Jakob, Sohnes Isaak's, Sohnes Abrahams«, 
f (de Sacy anthologie grammaticale 125). Dieses aber 
,1 zeugt nicht für die völlige Gewissheit Mohammed's, 
da oft bei den spätem Arabern richtigere Ueber- 
i. lieferungen verbreitet waren als sie der Koran dar- 
jj bot, sowie wir oben bei Isaak's Opferung sahen. — 
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Von Jakobs Lobensuntständen 'wird auch bloss "We 

oiges h^rausjelioben, so bloss eine Andeutung aul 

seinen Kampf mit dem Engel III,' 86: »alle Speise 

. • ivar Tor der OÖenbaruns: des Gesetzes den Söhnen ■ 

' * . I 

IsraeFs erlaubt^ ausscriu-jü . JLc }^}^^^ \r^^ ^^^^ | 

• Israel (wie er hier genannt wird, wozu Bcidh» vyüu) ' 

Sich selbst Verboten hat«, offenbar mit Bezug auf 
. IM.^32, 33, wo das Verbot der Spannader, 7\%f\ r\ 

erwähnl wird, was auch Beidh. L^ ü t ^^ neben 
der Erzählung einer ganz falschen Veranlassung 

/ giebt. »Ausser dieser Andeutung und der Geschichte 
Josephs, in die auch erverwickelt ist und die wir 
später berichten, findet sich bloss, noch seine Er- 
mahnung vor seinem Tode> nach rabbinlschen Qucl- 

. ]en erzähltll, 126 und 127: »und Abraham be* 
fahl solches seinen Söhnen (wozu etwa I M* 18, 
19 zu Tergleichen ist), ebenso Jakob : 'O meine Söhne, 
6ott hat sich auserwäblt für Euch diesen Glauben, 
und sterbet nicht, ohne euch ihm (Gotte) ergeben 
IM haben , (Mosleme zu sein). Wart ihr etwa zugc- 

: gen, als dem Jakob der Tod ns^hte und er zu 

, . seinen Söbnen sprach: was werdet ihr. nach mir 

Tcrehren? und sie sprachen: wir Terehren Deinen 

Gott und den Gott Deiner Väter, Abraham, Ismael 

und Isaak, den einzigen Gott, und ihm sind wir 

. ergeben.« ^0:^1 i«;?,^ci;:;n ]g tjs; ^:*355 V-^^!-' Vv?- ^^^^ 

. • xnzriyi ti ^^v cr;.H S«liu> S« v^^^ c:.:tS ig.s v;? ^"f'i 

/ O'iS ^*^« ^>?5y- "5? ^S ng^ KVi r(\^^ ü'iipn Sj n^^hij^ 
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»Zur Zeit als Jakob diese Welt Yerliess^ rief er 
seinen zwölf Söhnen und sprach zu ihnen: Höret 
Euren Vater IsraeL (IM. 49, 2), ist etwa; ein Zwei- 
fei in Eurem Herzen iibef Gott? Sie ajier sprachen: 
Höre, Isrfiel, unser Vater, sowie in Deinem Her- . 
zen kein Zweifel über Gott ist, so auch in unserm, 
sondern der Herr ist unser Gott, der Herr ist ein- 
zig (5 M. 6, 4V A.ucU er sprach dann aus und 
sa^te: Gelobt sei der^Namc seiner herrlichen Rc* 
gierung immerdal*!(c (Midrasch Rabbah zu I ]VI» 
Par. 98, zu 5 M. Par. 2\ Vgl. die beiden Recen- 

! slonen des Targum Jerusal. zu 5 M« 6, 4 Traktat 
Pesachim S, 56« ' 

t Isn Einzelnen werden weiter die Söhne nicht 

erwähnt ausser auch mit in der Reihe der Erzva« 

[ 1er unter dem Namen JdLL'^]^ cvczcn/ die Stämme, 
\ Wie sie genannt wurden,, weil nach ihnen später 
? die Eintheilung Ton zwölf Stämmen entstand; nur 

■ 9 9 9 

'• Joseph uA-^, erfreut sich einer ehrenvollen Aus-/ 

nähme. Von ihm handelt, ausser einer kurzen Er- 
' wähnung XL, 36, fast die ganze zwölfte Sure, die 
auch ihren Titel von ihm hat', von V. 4 nämlich bis 
j V. 103, .und hier nun Endet sich die Erzählung, 
i die uns I M. 37, 9 bis Ende und Kap. 3Q.4ß auf- 
I , bewahrt ist, freilich mit vielen Abkürzungen, aber 
j^ . auch Hinzufügungen und Veränderungen, die an- 
gedeutet werden müssen. Zuerst müssen hier er« 
'Uint vr erden diejenigen Hinzuiiigungen, (^ie^der 
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jüd. Sage entlehnt sind. Der Art ist die Annähme^ 
Joseph sei auch wolil der Frau Pot^phar's geneigt 
geweselijL aber ein Zeichen habe ihn davon abj^e- 

mahnl: '11^ '^^i J</^\ '^ p L^. ^i (V,.24) aiM? '^A 
••",23 ■\:nS. cn«3t^ i:,!!!» »3.T. iQS inpx'i^ mci;h.nn»3n »3»v nj.^ 
o-T.;? ncoS ibsu naSg >p? n;?^ loxS 0533 v.\r5ri<'3 ^:"i?^ ; ' 

^T.. . c-Ts'3 "^r'^i "»'s» '3^s "^y «r?-*:? I'n^ ''■ 7'^r «ipr «i^v r 

tq»:ip ^tji? nn«5»i^. » Es war an einem Tage, da ' 
lam er nach Hause seine Arbeit zu verrichten (IM. . 
39, 11/ R. Jochanan sagt; Beide beabsichtigten, 
eine Swnde zu begehn. — Sie ergrifT ihn bei sei. 
nem Kleide, sagend: liege bei mir (12}. Dies zeigt 
an, dass Beide nackt das Bett bestiegen hatten, i 
da erschien ihm aber die Gestalt seines Vaters am 



Fenster, die ihm^urief : Joseph, Joseph! einst wer- : 
den die Namen deiner Brüder auf die Steine de5 ' 
Ephod eingegraben -werden , auch der Deine; willst 
Du, dass er ausgelöscht werde?«*) (Sotah 36, 2). 



^ Einige dieser Einzcllieiten drückt Elplierar näher ao^ 

xuDi angef. V. : ^L^l vS> J^ *j' LT*^ O? C^ k3^} 

^y^ tr^ ^ £^* Lr^3 »»^* ^'^^^ ^^"* ^*" 'Abbaa! 

nacberzäblt , er habe gesagt : er hat seinen Gürtel ge- 

. löst und sich za ihr auf Sünderweise gesetzt ioUS Ji 

und der grössere Theii der Erklärer sagt, er habe 
' die Gestalt Jakob's ^esieka, und dieser sprach: o Jo- 



I 
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pic Fabeln dass die ägyptischen Frauen ihrer spot- 
(en, Ton ihr eingeladen werden und durch das Be- 
trachten der Schönheit Joseph's*) sich in die Hände 
schneiden (\^ 31 ff vgl V. 50) findet sich ganz 
, ebenso im Scpher Hajjaschar ("tr>n "tsd), einem zwar 
untergeschobnen, aber doch gewiss sehr alten^ in 
einer sehr rein hebräischen Sprache geschriebuea 
Buche das im Midrasch Jalkut zuweilen unter dem 
\ Namen T»'^>^"» c*OM n^T, grosse Chronik, angeführt 
i wird, in einer alten jüdisch -deutschen Uebersetzuhg 
f den Titel "t^*^ cn fuhrt, in welcher Uebersetzun^ 
i ich es nun vor mir habe und desshalb die Worte * 
selbst nicht anfiihren wilh Eine Andeutung der 
, Fabel lieijt in einer aus dem Mid. Abhkir im M. 
1 Jalkut^ Kap. 146, angeführten Stelle.**) — Auch die 



sepli! Du handelst yr]e die Thoren und bist einge- 
schrieben unter den Propheten. *' 
*) So erklärt es nämlich ganz richtig und mit dem Sepher 
1 Hajjaschar ühereinstiramend gegen Wahfs gezwungene 

Dßutnng auch Elphcrar zu V, 31: .^a^CmJL t-xx» icl 



f \Jü>Hj^ QÜj^ d^ ^"^1 O*^^- ''^' ^' ^*^ schnit- 

ten mit den Messer, -welches sie hatten, in ihre Hän- 

• de, indem sie die Orange zu schneiden glaubten, 

fühlten aber den Schmerz nicht, wegen der völligen 

Hingebung ihrer Aufmerksamkeit an Joseph." 

**) Noch ähnlicher wird die koranische Erzählunji der des 

Sepher Hajjaschar, wenn man folgende Einzelheiten 

hinzu nimmt Zu dem Worte ilXxi (V- 31), das von 
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Unterhandlung über «das Zen-isse^sein des Kleidei 
Yön vorn oder Linien (V. 26 ff) findet sich im 



• ^ 



s«. 



\{^f \n\f sieb stützen^ abstammend , ganz gleicb deoi 
rabb. nyv^, yon Tjp^ uoterstützen , und wie das 
hcbr. 25p ^on nn? , eine Mahlzeit bedeutet» 
nicht sowohl wegen der neuen Kraft und Stütze» 
die die Speise bereitet (wozu man vielleicht durch 
den Ausdruck sS T^D, vgl. ▼orz. P$. 104, 15ji verlci- 

tet werden köünto ), als wegen des gestützten Anleb« 
lehnens an die Sitze bei den Morgenländern, Tfis 



auch richtig bei Elphcrar xu d. V.: ^L,{r q-j c* 
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o* <^^;5 gr*^' 
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jj^y^^r ^L^^{ jo, iLi^-u 2^! ^^ j^^ jJj. 



vXj- 
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Jjj 



' IJt^ l>«JW r''P'^ «!)^'t^ ^JUJt^ » in dem Exemplare 
.des SchowaJs wird gelesen UjL» mit ToVallosem T«. 

Ucber den Sinn dieses Wortes aber ist man ▼er- 
schieden. Ben Abbas sagt: e% ist eine Orange, dai« 
•clbe wird von Modschahid berichtet; einige sagen, i« 
flabesch heisse eine. Orange so; Dhochab sagti et sef 



1 



ypio »yJL> JJl ^l_«ijil,J^i t,'^ Kx^ .U« UUJ 

8jL«X-.":3t^bX»^,4-«i«>J.U^l 15^,»** "8cn mehre 
arab. Erklarer : iXx« beisst Speise, weil die Speisendca 

wenn sie sitzen, sich apf die Pfühle lehneb, dessbalb 
wird es auf entlehnte Weise UCüi genannt'^ — in 

diesem Worte bemerkt derselbe Elpberar ferner: 

^ \jiixj>\^ U» 0^^*--^ ^^ '^I^-^' »^!r^> 
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erwähnten ^ SepLer Hajjaschar « ganz auf dieselbe 

yfeise. In den Worten vXPli sX^l (V* 26), die wir 

hier nach der dem Z,usammenhange angemessenem 
Bedeutung nicht urgiren, sondern sie in der Ton 
Jl> f^> »und es entschied ein Entsclieidender « 
(wie Elpherar. erklärt) nehmen, finden Andre, dass 
dies ein bei der Yorfallenbeil zwischen Joseph und 
der Frau Anwesender gewesen sei, und zwar drü- 
cken sich Einige bei Elpherar ganz übereinstimmend 



\ 



• \ 






die indische Fracht Sinnawerd; Aklir sagt: 

ein Jedes, was mit einem Messer geschnitten wird; 
Aba Said der^ Christ sagt, so oft Etwas mit dem 
Messer geschnitten wird, helsst es hei den Arabern 

ii5wut^ u5yC4 nnd v£5Cäj nämlich , mit Mim und Be, be* 

'deutet bei den Arabern das Schneiden. '^ Hienachwäre 

^^Af wie Einige lesen wollen, eine Orange o* — -i*^, 

und dass Joseph's Gchietcrinn diese Frucht den sie 
besuchenden Frauen gegeben habe, bemerkt das S. 
Hajj. ausdrücklich. Nun scheint mir zwar unsre Les- 
art die richtige und selbst die Bedeutung, die dem 

^Ji% betgelegt wird, sehr zweifelhaft, da die arab. 

Erklarer selbst sehr yerschiedner Ansicht sind and 

fhre Erklärungen wohl bloss erst aus dieser Stelle 

ableiten, wie dies oft geschieht; aber es wird doch 

soviel aus ihren Worten klar, dass die ganze Sage, 

vrie sie im erwähnten jüd. Buche sich findet, auch 

u den Arabern gewandert sei, so dass die späten« 

rklärer auch alle Einzelheiten in den Worten def 

orans wiederzufinden sich bemühteo. 

10 
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. qait.dem Seph.^Hajj. hierüber so aus: ^ Ou.ju« J^ 

,i;»LAe Q^ (j^jji}lS)Said ben Dschobair uod DliohaU 
sagen:* es war ein Kind in der WiegeV das Gott re- 
den liess* Dies ist die Erklärung des Upbiten nach 
Abbas. cc. Auch das Seph. Hajj. berichtet^ es sei ' 
ein Kind Yon 11 Monaten zugegen gewesen, das . 
Bocb nicht sprechen gekonnt, und nun erst d!a ^ 
• Sprache erlangt habe. Jedoch weichen Beide hierin 
Ton einander ab, dass das jüd. Buch das- Kind die 
Aussage Joseph's bestätigen, der arab« Erklärer aber 
es die Entscheiduni; über das Zerrissensein des 
Kleides abgeben lässt, was auch schon andre Araber 
als höchst unpassend verwerfen: 'i^AjSr^ti^ O^' ^^^ 

»Mehre Erklärer sagen: es war dies kein Kind, 
Tielmehr ein weiser, einsichtsvoller Mann«, und 
, es geht hieraus hervor, dass entweder Mohammed * 
selbst auf unpassende Weise beide Sagen vermiscbt 
oder dass letztere Sage später auch in den arab. | 
Sagenkreis eingedrungen und von Arabern in die 
Worte des Korans hineingetragen worden sei. — : 

Die Worte (V. 42) : \fj /3 ^\i^\ Juib, die Wall 

fibersetzt: d Allein der Satan liess es nicht zu, dass 
er (nämlich der Mundschenk) an ihn (den Joseph) ' 

dachte«, ohne uns zu sagen, was denn hier ^) 

bedeute, erhalten erst ihre rechte Deutunir durch 
folgende Stelle: y^ri I5t}^ n> Sj ibjjg) Tp* crcptp i;;^ 
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er?! DtQ)^ it Lippengerede ist bloss zum Verderben 
(Spw. 14,' 23), cjladuröli dass Joseph dem Mund- 
V ichenken zweimal einscliärfte, er solle sieb seiner 
l erinnern (I M- 40, 14), imussle er noch zwei Jahre 
^ länger im Kerker yerweilen, denn es heisit: und 
^ es war nach Verlauf von zwei Jahren (IM. 4l, 1)« 
'k (Mid-Rabbah zu I M. Par. 89.) Das Schutzsuchen 
'h bei dem Mundschenken wird also hier für sündlich 
erklärt, und desshalb sagt denn auch Mohammed 
; «und der Salan machte Ihn (den Joseph) vergessen 
^*- das Andenken Seines Herrn (Gottes)«, indem er 
^' nicht auf Gott, sondern auf einen Menschen sein 
' . Vertrauen setzte. *) — V* 67 crapGehlt Jakob seinen 



t'i 






OlbjJ^t „man sagt, der Mundschenk braclite nicht 

in Erinnerung die Erwähnung des Joseph dem Kö- 

'oige, so dass es eig. heissen sollte: der Satan macht« 

• • '*• 
ihn rergessen u J nSo dessen Erwähnung an seinen 

«• ^* * 

Herrn (Pharao). Ben 'Ahbaas aber und nach ihm 

die Aleisten erklären, der Satan machte den Joseph 

. Yergeisnn das Andenken seines Herrn, so dass er 

Hülfe suchte ansser ihm und Schatz suchte bei einem ' 

Geschöpfe, und dies war eine Vernachlässigung, die 

der Satan dem Joseph zu Wege brachte.^ DaoQ 

(uhrt er noch sehr viele Sagen an, die diesen Schritt 

it% Joseph als ländlich darstellen. 
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Söhnen in Terschledne Thore einzugeluij so auch 

Mid, Rab. tu I M. Par 91 , ^^S^ ''W i^P?« ^il T.'=>< 

^ Z)riiinn9.^^Q?h3t) Jakob sagte zu ihnen:' gehet nicht 

alle durch ein Thor ein «*)• — Die Angabe hinge. 

gen y. 7.7^ die Bruder hätten , als sie den 3ecker 

" in Benjamin's Sack gefunden^ gesagt: hat ergestoh* 

' len^ nun auch sein Bruder hat gestohlen c», ist of- 

fenbar eine irrthümliche Yeränderung der Worte 

des angeführten Mldrasch^ Par« 92, nach Mrelchem 

sie gesagt haben.. i^\i ta M^ij) Mn »siehe, ein Dieb, 

Sohn einer Diebin !a mit Bezug auf. Rahöls Thera« 

phimentwcndung (I M. 31, 19) •♦). — Aus V: 86 

und 97 leuchtet hervor, Jakob habe durch gott« 

liehe Mittheifung gewusst, dass Joseph noch lebe, 

. * was einer judischen Ansicht (Pirke Rabbi Elieser 

* '# Absch. 38) widerspricht, aber mit einer andern 

übereinstimmt : a^ij^l^ np?^ 13mS thi^^ Dninp»9« Ss^ 

' 1*9U ^P?;-5 -^^ ^^ °^TO =^.^J ö'l^o cay« D5»oi3>f D»M 



^ Den Cmnd geben die arab. Ausleger mit dem Midi*« 
gletcb an, nämlicli ^>2n »ip»^ ^j^^ ^(-.Jc \jL> 

(Elplierar xura V.) „aas Furcht vor neidischem BIi- 
cke;^ den die Alten als schlecht einwirkend betrachteteD. 

•*) Die arab« Aasleger geben die Terschiedensten Nachrlch- 
ten an, von denen eine unsre Ansicht einer irrthum- 
lichea Verwechtlung mit ' der Mutter noch bestätigt, 
nämlich folgende bei Elpherar: .aa> ^ Ou—a«« J5 

1^ «A^b »Ouju ^^♦jla^ iA\ j,t «vx4 o'^=* ^^--^^ 

„Said ben Dschobair und Ketada sagt: sein Gross« 
Vater, der Vater seiner Mutter, hatte ein Götzenbild» 
das er anbetete, da ergriiF er es insgeheim.^' 
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rwT Sy v^injD V^T?3 ]'^1 *ö ^'••^?' ^7.p3 O^*»? ?i* K^-UK »sb 
vEin Uugläiibiger fragte unsern Lehrer: leben wohl 
die ToJten (foit)? Eure Eltern nahmen Dies9 nicht 
an und ihr wolltet es annehmen? Bei Jakob heisst 
es: er wollte keinen Trost annehmen (IM. 37, 35) 
hätte er den' Glauben gehabt, dass die Todten 
(fort) leben, hätte er keinen Trost angenommen? 
Da antwortete er ihm: Thörichter! er wusste durch " 
den heil. Geist, dass er noch (fleischlich) lebte und 
auf einen Lebenden nimmt man keinen Trost an(c 
(Mid.. Tanchuma, angeführt M. Jalkut, Kap. l43). — 
Ebenso ist eine jSage, er habe dem Benjamin vor- 
ausgesagt, er sei Joseph, was V. 69 berichtet wird, 
im Sepher Ha jjaschar erzählt. — Neben diesem aus 
jüd. Sagen Hinzugefügten findet sich aber auch An- 
dres, das Irrlhümevn, vielleicht auch zuweilen tms 
unbekannten Saqen sein Entstehen verdankt» So 
widerspricht seine Angabe V. 11 ff, dass die Brüder 
den Vater aufgefordert, ihnen den Joseph mitzu- 
geben, den Worten I M. 37, 13 ff, ferner dass 
einer von den Israaelitern, der Wasser schöpfen 
Wollte, den Joseph in der Grube gefunden habe^ 
dem deutlichen Ausspruche der Sclurift : C>ü 'iiaTTl' 
=^:? ^s V^ I M. 37, 24; V. 47 lässt er den Joseph 
Pbarao's Traum auslegen und wird erstV» 50 dann 
aus dem Gefängnisse geholt gegen I M 41, 14 (T 
V. 84 behauptet er, Jakob sei durch Verdruss blind, 
jedoch durch die Auflegung eines Hemdes wieder 
«ehend worden (V. 93 und 96), vielleicht durch Ver- 
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wechslupg mit der spätem Abnahme der Selikraf\ 
(I M. 48, 10), watrscheinlicher auf eine mir.un* 
Lelannte Sage gestützt. Vt 100, und 101 sollc^ 

jeine Eltern, j^^^ zu ihm nach Egjpten gekommen 

•ein, ungeachtet nach dem Zeugnisse der Schrift 
(IM. 35, 18 ff.) Rahel schon lange früher gestorben 
vrsLT. wahrscheinlich um den Traum, der auch auf 
Beide lautete (V- 4. I M. 37, 10 ^jt?^! >5K), auch 
ganzlich in Erfüllung zubringen, wozu aber einige 
Rabbinen bemerken, dass dies eben ein Zeichen 
sei, dass kein Traum ohne eitle Reden sei, andre 
hingegen, dass Bilhah^ seine nachherige Pflegemütter, 
"darunter verstanden werde, was auch ähnlich bei 
Zamachscheri zu V. 4. angeführt ist: ju1L>3 9^\ J^^ 
D man sagt : sein Vater tmd seine Muhme u (de Sacj 
?fnth. gramm. S. 127), noch deutlicher bei Elphe. 
Tar:.c>i!f J^>5; «^' O^ äXII> ^1 ,^5JuJl Ji^ H^Uä jui 
u>-2iU 03 »Kethada und Sadh sagen, unter dem 
Monde werde seine Muhme verstanden, weil seine 
Mutter Rahel schon gestorben wara, so dass also 
Mohammnd auch hier diese meinen kann, was EU 
pherar auch wirklich zu V. 100 bemerkt: J^^ J^ 

^^Loi »die meisten Erklärer sagen: es seien. diese 
sein Vater und seine Mohme'Leah gemeint, .seine 
Mutter war schon in der Geburt des Benjamin gc* 
storben.cc — Ganz seinem sonstigen Verfahren gc* 
mäss hingegen ist die lange Rede über Gottesem« 
kcit-und Jenseitsglauben, die er dem Joseph, be« 
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' er seinen zvret Mitgefangnen ihre Träume dea« 
in den Mund, gelegt *)• • 

Mit Joseph hätten wir den ersten Zeitabschnitt 
chlaufen^ denn zwischen ihm und Moses erwähnt 
ar keines Ändern, fast als hätte er mit Justin, ohne 
( iT^ir Mohammed im Mindesten ernstlich eine 
he Meinung beilegen wollten^ Moses als dem 
Q Joseph's angenommen. ^ 



Die arab. Ausleger, die dieie Unscliickliclikeitselirwobl 
fülilen, erklären dies sehr .fein, Joseph babe diese 
Abschweifung gemacht, da es ihm leid gethan, lei-^ 
ne*xi einen Mitgefangnen etwas Böses sagen zu müssen; 

. so Elpherar tu V. 37: ^^Jl^^hS [i^^I juIa Lad UU 

<Xa3>^I X\ LjÜL H^-^uuII 9, nachdem sie ihm den 
Traum erzählt hatten , deutete er ihnen ungern, was 
sie ihn gefragt hatten, weil er darin etwas Unange- 
nehmes für einen Ton beiden erkannte ; desshalb 
wandte er sich ab von ihrer Frage und fing über 
etwas Andres an, indem er sie über die Wundergabe 
• belehrte und sie zum Gotteseinheitgluubi^n ermahnte/' 
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Zweites Stück. 



MOSES UND SEIN ZEITALTER.. 

. * ; . . Während die Geschichte der fruherh Zell 
theils bloss in kurzen Zügen aufbewahrt war j, theiU 
auch hinsichtlich ihres Inhaltes nicht so wichtig u. 

« auf die ganze spätere Folgezeit/^o einflussreich war/ 
und Mohammed aus dieser Periode daher bloss Sa- 
gen wegen ihrer. Erbaulichkeit und der frommen 
Betrachtungen^ die sich daran knüpfen liessen^ auC- * 

^ nahm: so verlor sich in dem jetzt zu behandelnden 
Zeitabschnitte diese Sagenreihe nicht, aber die Ge- 
schichte tritt einerseits mit grösserer Bestimmtheit 

. und Äusfiihrlichkeit, andrerseits mit grösserer rell- 

\ giöscr Wichtigkeit hervor. . Sowohl die mosaische 
Gesetzgebung als das an Begebenheiten reiche Le- 
ben und die hohe Persönlichkeit Moses' gebendem 
Mohammed Stoff geiiug zu Berichten, 

Wir wollen hier zuvörderst das ganze Leben 

* Moses' nach der Darstellung des Korans, zusammen« 

gestellt aus den verschiedensten Stellen^ zusammen« 

fassen^ um dann erst auf die zu bemerkenden Ein« 

.selnheiten fiberzugehn. — Unter den drückenden 

. Verfügungen, die sich Pharao gegen die Israeliten 

« erlaubte, war auch die, dass ihre Kinder ins Was- 
ser geworfen werden tollen» Moses, lt^^j ^^'^ 
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Amram^s/ qIj^j», wurde aber Ton seiner Mutter in 
einen Kasten gelegt; die Frau Pharao's^ die in die- 
$em das Kind erblickte^ rettete es vom Tode und 
liess es an seiner Mutter saugen. Als Moses gross 
wurde ^ suchte' er seinen gedrückten Brüdern zu 
helfen^ erschlug einst einen Egypter, wurde den 
andern Tag Ton einem Israeliten an seine gestrige 
That erinnert j fürchtete sich desshalb; floh unter 

Zureden eines Freundes nach Midian., O*^** ^^^ 
heirathete dort die Tochter eines Midianiters (XX, 
37-44. .XXYIII, 2-29\ Als er sich Ton Midian 
entfernen'wollte^ da sah er einen brennenden Busch, 
Dahte ihm^ 'bekam einen Ruf nachfgjpten zu gehn, 

den PharaOj q^c3, zu ermahnen, ihm einige Wun- 

# 

der zu seiner Beglaubigung zu thun, zu welchem 

Geschäfte er sich aber seinen Bruder Aaron q>/-^ 

als G^hülfen ausbat (XX, 8-37. 44-5l'. XXVI, 

9-17. XXVIII, 29-36. LXXIX, 15-20). Er erfüllt 

; den Befehl, vollbringt seine Sendung, Pharao aber 

I bleibt ungläubig, lässt seine Schwarzkünstler vef- 

' Sammeln, die zwar die Wunder nachahmen, aber 

doch von Moses und Aaron über tro (Ten werden und 

auch sogleich, der Drohungen Pharao's ungeachtet, 

j gläubig werden (VII, 101-125. X, 76-90. XI> 

! 99-102. XX, 50-79. XXIII, 47-51. XXVI, 15-52 

' XXVII, 13- 15. XXVIII, 36-40. JCL, 24-49. XLIII, 

' 45-54. LXXIX, 20-27.) Ueber Pharao und sein 

Volk aber, die hartnäckig bei ihrem Unglauben blei* 

.hen, ergeht ein gewaltiges Strafgericht, so dass end« 
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licli die Egjpter ins Meer Ter5in\pn ^ die Israeliten 

aber gerettet werden (II, 46 und 47. VII, 127-135, 

: X, 90-93. XX, 79-82. XXVI, 52-69. XXMIL 

V 40-43. XLIII, 55). Von dem Zuge nun Vor Em* 

pfange df!S Gesetzes wird JN^ichts erwähnt als das 

Schlagen des Felsen mit einem Stabe, so dass Was« 

8er berausfloss und auch Dies bloss nebenbei (11, 

67- VII/160), an welcher erstem Stelle (V. 58) 

soch Einiges Ton dem Aufenthalte in der Wüste 

. erzahlt wird. Moses empfangt darauf das Gesetz, 

^y^r mmbn (VII, 143 und 150*) und yerlangt GoU 
tcs Hcrrlicbkeit zu sehn (VII; 135-147. 170 II, 
62-55. 60. 87. IV, 152**). Während seiner Abwc- 



*) Za ersterer Stelle Elpherar : ^|^^t iXj^ u«W^ r^ ^^ 
^ itj^JÜt j»Ben Abbas lagt: er meiot uater 'Alwaeh 
. dieTorali'^ und richtiger zu letzterer : iK>x]{ I^^aJI 
. ^worio die Torah ist. *^ # 

m 

^) Im Korane geschieht bei der Gesetzgebung niemals dei 

Berges Sinai Erwähnung, was die Erklärer freihch 

thun, z.B. Elpherarzu VII, 140, ungeachtet er Mo- 

. bammed nicht fremd war, indem er bei andern Ge- 

legeaheiten Yorkömmt So wird er Crrf^ jJ^t woU' 

• •• 

des Reimes wegen , vgl. unten J! r.^l * tt\ als Schwur 

gebraucht XCV, 2; ferner heisst es bei ErwähnoDg 
'der Schöpfung des Oelbaumes XXIIF, 20: und einen 

Baumi der herrorgeht ans dem sLILm sjot so ^^ 

^ber Stelle die Erklärer (bei Elpherar) den Kamen 
als Apcll. luffassea (und unter Tielen ibweicheud«« 
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lenlieit aber xnaclien die Israeliten das goldne Kalli^ 
das Moses bei seiner Ankunft zerstösst und den 
Israeliten zu trinken giebt II, 48- 52. 87. \II , 147-155. 
XX, 82-99) und darauf nimmt er sich siebenzig 
Männer (VII, 155). Später schickt er Kundschafter 
pach Khanaan, die aber, ausser zweien, gottlos sind, 
ton welchen sich das Volk beihören lässt und so 
Tierzig Jahre in der Wüste herumwandern muss 
(V, 23-30), hat ferner Streit mit Korah, der von 
der Erde verschlungen wird (XXVIII, 76-83), wird 
ungerecht beschuldigt, was sich entweder auch auf 
Korah bezieht o. auf den Streit mit Aaron und 
Miriam (XXIII, 69.; Dies alle Lebensbegebenhci- • 
ten Moses' im Allgemeinen , wie sie sich im Korane 
finden und wie wir sie sowohl nach Andeutungen 
im Korane als vorzüglich nach unsrer bessern Quelle 
ordnen können. Neben diesem kömmt noch eine 
wunderbare Reise vor, die er mit seinem Diener 
unternommen haben soll (XVIII, 59-82), von 'der 
weiter linten ein Mehres. — Wir gehen nun zu den 



Erlläninjen «uch die mir riclitig sclicmende angeführt 
wird : ^ls'^')i\j vJüJU^ jLo'j^^I» yP J^^ >, man sagt, 
es sei im Syrischen ein dicht mit Bäumen bepflanzter 
Ort " so dasf ^vo mit n:p zusammenhangen ir ürde), 
ohne denselben als einerlei mit dem Berge, an dem 
Moses die Gesetzgebung erhalten , zu betrachten , a. 
von Einem bloss angeführt wird: J^^ JUj ^^^f JSj 

^jj^tyA luU ^3^ l^^Xl\ II Ben Said sagt, es sei dies der 
Berg, TOD welchem dem Moses zogerufea worden sei.^ 
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EiDzelnlieiten über.' Als RalKgcber Pharao's und 
MilTcrfolgcr der Israeliten .wer(|en genannt Hatnan, 

o^ (XXVm, 5- 7. 38. XXIX, 38. XL,. 25) und 

Korah, ^3^15 (XXIX, 38. XL, 23), welcWlclzlcrc 
. auch als in dieser Eigenschaft erwähnt wird Mid. 
' Rab. zu 4 J\I. Par. 14: ny-;.§ hx;, ir^zh Dip^S>p.n'n rrp 
»Korah warHäuptrerwalter über das Haus Pharao'so. 
den erstem aber Mohammed wohl zuweilen als Ju« 
denfeind (f^*;) nennen gehört hatte und ihn daher 
hlto einschob, obgleich den zur Zeit des AhasVe« 

rus Lebenden spätere Araber nicht ^(3, sondern 

0>*Ä^ (▼gl- Makarizi in de Sacy, ehrest, arabe S. 143, 
• Z. 9 der ersten Ausg.) nennen. Auch die Rabbi- 
Ben sprechen yiel Ton Rathgebern, die er gehabt, 
nennen bald als solche . Bileam , Job und Jethro, 
Yon denen der erste beigestimmt, desshalb später 
durch die Israeliten umgebracht wurde , der zweite 
geschwiegen habe, desshalb auch Leiden ertragen 
musste, der dritte geflohen sei und so ihm das 
Gluck zu Theil wurde, Schwiegervater des Moses 
•' zu sein, und Torzüglich sind die zwei Obersten der 
Schwarzkünstler ^3nv und »"i^Q , die auch in einem 
Briefe des Apostels Paulus vorkommen , als Anstifter 
xnrtgenannt. Die Torzüglichste Veranlassung zur Ver- 
folgung wird XXVIII, 5 der Furcht wegen eines 
, gehabten Traumes zugeschrieben , übereinstimmend 
mit : Shi)?! n» K»y\> hv\) i)vfy ip vjy^ ny7pS D^pp^ijn r.?? 

C^ rfjpip H\i} » Die Schwarzkünstler sagten zu Pharao: 
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ein Knabe wird geboren werden , der die Israeliten aus 
£<Typtenfi*ihret; da dachte el*^ werfet alle mannlicbe 
Kinder in den FIuss, so wird er mit kineingeworfencc 
(Pirke R. Elleser, Abscbl 48). Die Rettung des 
Moses wird der Frau Pbarao's beigelegt (XXVIII, 8) 
sowie sie LXYI, 11 auch als Gläubige genannt 
wird^ offenbar aber aus irrtbümlicber Verwechslung 
mit dessen Tochter, von der Dies die. Schrift aus». 
sagt, 2 ]\L 2, 5, sowie auch der Ton den Auslegern 

der Frau Pharao^s beigelegte Name lu^l aus npj?, wie 

die Tochter bei den Juden beisst (I Ch..4, 18) Ter« 
dorben ist* -7- Die Worte der Schrift: »ich will 
Dir eine Säugarame von den Hebräerinnen rufen (c 
(2 M. 2, 7) geben den Rabbinen zu der Fabel Ver- 
anlassung: ninsp^n Sd V>i rnin^irnu tdSo nv323j Kart >t5 
K2n 137 y^\ ^v:; 131.S vrvv r.s km rpi? unp/i n^?« p:> kS;i ^^3 

»warum gerade von den Hebräerinnen? Dies zeigt* 
an, dass man ihn allen Egypterinnen reichte, er 
aber nicht sog, denn Gott sprach: der Mund, der 
einst mit mir reden soll, sollte der Unreines ein- 
saugen?« (Sotah, 12, 2> Dessen thut auch XXVIII, 
11 Erwähnung. — Mohammed lässt den Moses seine 
Ermordung des Egypters als etwas Sündliches be- 
trachten und darüber Reue empfinden (XXVI, 19 
Und XXVIII, 14), was gegen die judische Ansicht 
ist : n?iW r.» ain 'vh^ rv?-Su w?3 httop^ vi^vb Htr; vh n)5:et 
"?♦'? 3;DW n«?J V^? ""V^ "»'V^ ''^ » der V. Ps. 24, 4 bc- 
^ieht sich (nach der Lesart des Khthib: der seine 
Seele nicht aus Eitlem weggenommen«) auf die 
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Seele des Egypters , die Moses uiclit eher wegg<^ 
schaßl, bis er seine Sache gerichtlich untersucht 
und gesehn hatte, dass er den Tod verdient cc Mid. 
Rah. zu 2 M. Par. 5). Dass derselbe aber/ den er 
Yon dem Egypter befreit, den andern Tag wieder 
Streit gehabt und zwar tnit einem Egypter, und 
ihn, weil er ihm nicht beistehn wollte und ihm 

* * 

seine Streitsucht Verwies, verrathen habe (XXYIII, 
17 ST), ist blosse Ausschmückung, ebenso auch die 
recht schöne Erfindung eines Mannes, der den Mo- 
ses wegzugehn ermahnt (V* 19)* Seine Flucht nach 
Midian und sein Aufenthalt daselbst ist sehr kurz 
erzählt , dennoch findet sich auch hierin eine irr- 
thumliche Abändrung, indem er statt der sieben 
Töchter des Midianiters (2 M. 2, 16) bloss von 
zweien (XXYIII, 23) spricht. Statt dass nun die 
Ersch^nung in dem Dombusche nach der bibli- 
schen Erzählung (2 M. Kap. 3) dem Moses Yeran- 
lassüng ist, Midian zu verlassen, lässt Mohammed 
irrthiimlich den Moses schon früher den Entschluss 
fassen und ihm auf dem Wege die Erscheinung 
zukommen (XXVIII, 29). Mit diesem Auftrage ist 
dann immer auf eine merkwürdige Weise die Er« 
scheinung vor Pharao so enge verknüpft, dass aa 
manchen Stellen dem Befehle Gottes gleich die Ant- 
wort Pharao's folgt, ohne dass erst erwähnt wäre, 
Moses und Aaron seien dann nach.Egypten gegan- 
gen, hätten die Wunder vor Pharao gethan und 
ihn ermahnet. An solchen Stellen hingegen, wo ' 
bloss die Ermahnung des Moses «n Pharao erzahlt 
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vrlrd, ohnt die TorKergehenden Begebenheiten «u 
berichten^ da wird natürlich dieser anderswo ver- 
inissle Theil angegeben, und zwar wieder mit Ab- 
andrungen. Pharao soll dem Moses seinen Mord 
des Egypters vorgeworfen haben. (XXVI, 17 AT), 
Tvas eine sehr einfache Erdichtung ist, die aber dem 
Wortsinne der Schrift 2 M. 2, Q3, und 4, 19 wir 
( Verspricht, wenn nicht die Erklärung des Mid» 
Rah. zn 2 M. Par. 1 hinzugenommen wird: r^JJ , 
( ncp y[tJi V^i-^mj V3S«;S Q?:?!? ^^p »der Kön-g von 
Egypten starb (2 M. 2, 23) d. h* er wurde aus- 
sätzig, und der Aussätzige ist einem Todten gleich« 
, und ebenso Par. 5 r \r^'i '»^r|3 ^nn »?? D*V^at?n S; inp tj 
; ^:?313\? 5ing >5n'?JJ ^^•'^R^nP? nip d? vn dij dt d;»2»i » denn* 
] gestorben sind Alle, die nach Deinem Leben trach- 
. ten (2 M. 4, 19), gestorben waren sie, es waren 
ja Dathan und Abhiram, die in Korah's Streit ver- 
wickelt waren? Dies soll aber bloss bedeuten, sie 
seien vermögenlos worden*).«-^ Ferner soll Mo- 
; -^^s das Zeichen des Aussatzes seiner Hand vor Pha- 
: rao gemacht haben (VII, 105 und XXVI, 32), wo- 
. ton in der Schrift (2 M* 7, 8 ff.) Nichts erwähnt 
ist, jedoch übereinstimmend mit Pirke Rabbi Elieser 
Absch. 48, wo es heisst: nxiVj:^ n^^XinppmS inj d»»? 
%5 nv;vQ ^rnix iK>srinj cp;nb ov iD>pn cn d:j ij^i er 



m 
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*) Dathan und Abhiram nämlich sind, nach Mid. Rab. su 
2 M. Par. 1, die zwei Streitenden, deren einer dem 
Moses seinen Todscblag Torgeworfen. 
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that tctne Hand in seinen Schoossund zog sie her« 
aus^ TOm Aussatze weiss wie Schnee^ .auch sie tha« 
ten ihre Hand in ihren Schooss und zogen sie her* 

; aus TOn Aussatz weiss wie Schnee*« • — Die herbei- 
geholten Zauberer^ die* anfangs^ im Gegensatze ge« 
gen göttliche Boten ^ sich nach Ihrem Lohne erkun« 

' digen (VH, 110* XXVf, 140), werden; sobald sie 
^as Einschlingen ihrer Schlangen durch die des Mo* 

. 4ies sehn, gläubig, preisen Gott und lassen sich 
durch die Drohungen Pharao's nicht elnschuchtem, 
was geradezu gegen die Bibel ist, wo eine blosse 
Andeutung eines solchen Bekenntnisses erst nach 
der Läuseplage (2 M* 8, 15) sich findet; unter sei- 
nem Volke aber glaubte ihm bloss sein Stamm (X, 
83 ♦), ?|^.9. nii2?p. n;n nai^n^ h^ lajy » der Stamm LeTi 
war frei von harter Arbeit (((Mid* Rab. zu 2 M. 
Par. 5). Pharao selbst aber war auch Zaubrer, 
wofür er sich, meiner Ansicht nach, in seiner 
Anrede an die übrigen Zaubrer XX, 74 und 
XXVT, 48 ausgiebt; übereinstimmend mit: rwTl 
• . ^V} ^^•»? »Wt:i?S nyfo »p^:» n;;^^ »Pharao, der in Moses 

• Zeiten lebte, war ein grosser Zaubrer, a (Mid. Jalkut 
Kap. 182), in andern Stellet aber (XXVI, 128. 
XXVIII, 38) legt er sich gar Göttlichkeit bei, wel- 
cher Schein wohl beim Volke gelten soll, was auch 



^ Auf Moses Q'amlich ist das Suffix tu beziebni wie dies 
auch einige arab, Ausleger bei Beidbawi (Henzii firagm* 
acab. S. 193; and bei Elpberar thun. • ' 
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die" jud. Sage ausgeLildel: esw •\^Ti rfnr)-? cnl; isj«^- , 

»:n>tey »j«j »ns^ ^b » er sagte zu [ihnen: schon von 
Torn herein sprecht ihr Lüge^ denn ich bin Herr 
der Welt j habe sowohl mich selbst als den Nil ge« 
schaffen^ sowie es von ihm heisst^ (Ezech. 29, 3):' 
mein ist mein FIuss und ich habe ihn gemacht« 
(Mid. Rab..zu Ä M. Par. 5). Ueber den Fluss 
spricht er sich auch so aus XLIII, 50: »mein ist 
das Reich Egypten's und die Flüsse^ die unter mir 

fliessen^u wo Elpherar zu ^^-^^-^ er unter Andern 

bemerkt: ^5^^' — i q ,.,ma— 4 r Jg »Elchasen sagt duixb 
meinen Befehl, a — Eine ganz neuc^ aber recht lieb* 
liehe Erdichtung ist die eines frommen Egypters^ 
der seine Landsleute warnet, die Lehren MosesV 
nicht zu verachten und ihn nicht zu verfolgen 
(XL, H9 ff.), wo wohl einzcluc Zöge an Reminis« 
cenzen erinnern; so haben die Worte V. 29 »ist 
er ein Liigner, nun so kömmt über ihn seine Lüge, 
ist er wahrhaft, so möchte Euch Strafe treffen«, 
Aehnlichkeit mll den Worten GamalicFs in den Evan<» 
gelien; auch die Erinnerung an Joseph ^V. 36) fin- 
det sich in einer freilich ganz verschiednen jüdi- 
schen Sage : d>?ö ^:»!n nS ^ov ^^,m »wäre Joseph nicht 
gewesen, lebten wir nicht« (Rlid. Rab» zu 2 M. Par. 
I). — Mit den Plagen ist Mohammed nicht im Rei- 
nen, an Einigen Stellen spricht er von neun (XVII, 
103. XXVII, 112), an einer andern ^VH, 130) 
Kohlt er fünf auf, die in folgender Ordnung stehn: 
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Fluth^ Gcwild, Ungeziefer^ Frosch^, Blut, und 
kann auch kier weiter nicht die Ordnunglosigkeit 
und der Maugel einiger gerügt werden, da er hier 
ebenso wenig wie der Psalmist (z. B. Ps* 105, 23 0) 
strenger Geschichtserzähler ist, so kann aber die 
falsche Aufrechnung der Fluth, die nicht mit dem 
Versinken ins Meer, worauf er erst V. 132 zu spre- 
chen kömmt, zu verwechseln, ist, wohl als Beweis 
Ton Mangel an gehöriger Kunde davon geltend ge- 
macht werden. — Auch die Furcht der Israeliten 
beim Heranrücken der Egypter ans Meer (2 M. 
14, 10 ff.) wird berichtet. XXYl, 61 ff— Nua 
wird ein Umstand berichtet, der wiederum der jü- 
dischen Sage entlehnt' ist, aber w^gen Unbekannt- 
schaA mit der Quelle fast durchaus verkannt wurde; 
dies ist. nämlich ausgedrückt Xj 90 ff, was so zu 
übersetzen ist: »Und wir führten die Söhne Isra- 
eFs durchs Meer, Pharao und seine Heere aber 
folgten ihm in widersti^ebender und feindseliger 
Absicht, bis dass das Ertrinken sie ankam, da sprach 
er (Pharao): ich glaube, dass es keinen Gott giebt 
ausser dem, an welchen glaubten die Söhne Israel's 
und ich bin nun von den Gpttergebenen (worauf 
Gott, vielleicht aber ist in dei* ersten Person zu 
Jesen , so* dass dieser V*. noch Worte Pharao's sind, 
Busse enthaltend .und erst der andre Vers Gottes 
Antwort ausdrückt) : Du warst vordem widerspen- 
stig und von den Verderbenstiftenden, nun aber 
wollen wir dich retten mit deinem Leibe ^ damit 
du fiir das kommende Geschlecht ein Zeicheasei« 
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e^t*). Dies ist der ganz einfache Sinn (li»r Worte, 
der TOn Andern eingezwängt und geschra[ubt wurde, 
weil ihnen folgende jQd. Sage unbekannt vrar: !DZ3 

i^t? nm ]vb? •»vj?5 ^:?-'? c.nvp Tjb^ nyiss njiüpn rö :|^ 

• • • 

'M V.«\ i=>TO5 rsa'n'sijTj MTO'n c'Ss.^ .1522 »rp'j^ njiwo 

I »Erkenne die holie Kraft der Busse! Pharao. Kö- 

. nig von Egypten, äusserte sii:h sehr gottlos: wer 

} ist Gott, dass ich in seine Stimme höre? (2 M. 5, 

2), doch da er mit demselben Ausdrucke auch 

Busse that: wer ist Dir gleich unter den Göttern, 



*) Nicht ein arab. Erklärer unter denen, die Elpherar aus- 
fuhrt , scheint eine Ahnung von der gegebnen sosehr 
den Worten angemessenen Auslegung gehabt zu ha- 
ben; jedoch ist sie Beidhawi nicht ganz unbekannt. 
Keben andern Erklärungen lauten nämlich seine Worte 

1 ' (bei benzii fragm. arab. p. 201) : e! jJüi aV-^?^ j»>^b 

L5Lt jiUxfJ^ j5^\ JtJ> Q^ ^ji \a5 j5^ U^ „und 

'beate erretten wirDichy wir werden Dich hpr- 
' aufholen aus dem , .worin Dein Volk gefallen , Von der 

[ Tiefe des Meeres und wir wollen Dich ins Trockne 

fetten , *' und später : \,^^ iUtf vJu JUj , "mit D e i- 

i * nem Leibe, d.h. ganz, unverletzt.,, Hingegen weiss 

; er die folgenden Worte : „ damit Du füt das kom- 

mende Geschlecht ein Zeichen seiest'^ nicht anders 
> als auf die gewöhnliche Weise zu erklären, nämlich. 

i ' als Ahschreckang und Warnung. . . 
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o Herr! (15, 11), errettete ihn Gott aus den Tod« I 
ten, denn es keisst: fast hätte ich meine Hand aus« | 
gestreckt und Dich geschlagen (9) 15), aber Gott 
liess ihn leben, damit er von seiner Kraft und Stärke 
erzähle, sowie es im folg.' V. (16) heissta (Pirkc 
Rabbi Elieser, Absch. 43 , vgl. Midrasch zu ^Ps# 

/106, M. Jalkut Kap. 238)* — Bei der Begebenheit 
mit dem Schla<;en des Felsen lässt Mohammed zwölf 
Quellen hervorsprudeln, so dass ein jeder einzelne 
Stamm *) seine Quelle fiir sich hat^ wahrscheinlich 

^ eine Vermischung der Geschichte bei Rephidim, wo 
der Fels geschlagen wird (2 RL 16, 6) mit der 
bei Elim, wo sie zwölf Quellen finden (15, 27), 
-von welchen der Erklärer Raschi, wohl nach Vor- 
gänge Früherer, sagt : cnS iipr?; D?rx::u -yrv D>;y fs:? 
»sie fanden sich für sie bereit, an Zahl den zwölf 

• Stämmen gleich.« — Als sie nun endlich zur Ge- 
setzgebung gelangten, so sollen sie sich gesträubt, 
Gott aber ihnen gedroht haben, er stürze den Berg 
über sie, wenn sie das Gesetz nicht annehmen woU- 
ten (II, 60. 87. VII, 170) n»;»?? "v>5 n^ c?.»'3i;|r v^ .1?,3 



,*) M, B'cbt Ja^ obgleich die «wölf Söbne Jakob's aiieli 
bei ibm jjL '..-IST beissen • jedocb wird VII, 160 



f .«< 
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JbLMf und ^y^^ neben einander in ▼öllig gleichem 
Sinne^ gebraucht, so dass man die gleiche Bedeutaog 
beider erkennt und man daher >u| mit vollem Rechte 
mit „Stamm!' übersetaea kann* 
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Dich decke über ^ticli den Berg vrie ein fiecken 
(Abodah Sarah 2, 2). Nun aber verlangen sie, 
I selbst Gott zu sehn ^ .sterben durch seinen Anblick 
; und werden wieder 'erweckt (II, 52 ff. IV, 152) 

! ihip lyrp^M ni2? \^y:^ '?i'%^;^ ^pr:? Sjjjp? ^h^v or^^ »a^ 

ci^y ns^T'^h? Dn?-^a nn;^ c^S nS;:i >;>p^ n«2)^ ]p i\^ Ö3 

■ ^?/"^'?'R^ ^?.?^^ °'?i^; ='7!?2nr!F?.^ njinnS;:!? r.nj? n«y; \uiy ^a^ 
, c»rig :j>:ii o^np?^ V^d dSith Sd ^n\2 >ü|;x a?ni in? N^iy-g T]!?!a 
i V5J n^>;?9 na»g^ 'n ni^n $:^ ]n-r 3. r\;]rj i;b » Zwei Dinge 
yerlangten die Israeliten Ton Gott, dass sie seine 
Herrlichkeit sähen und seine Stimme hörten,* und 
Beides ward ihnen gewährt, sowie es heisst: sich! 
der Herr, unser Gott, hat uns seine tlerrÜchkeit 
und Grösse gezeigt, und seine Stimme haben wir 
aus dem Feuer vernommen (5 -M. 5, 21). Da hat-' 
ten sie keine Kraft zu bestehn, als sie au den Sinai 
.kamen und er ihnen erschien, da entflog ihnen 
durch sein Sprechen ihre Seele, sowie es heisst: 
meine Seele gieng aus, da er sprach (H. L. 5, 6). 
Das Gesetz (die Torah) aber bat für sie zu Gott, 
sprechend: verhelrathct wohl ein König seine Toch- 
ter und bringt seine Hauslcute um? Die ganze Welt 
freut sich (wegen meines Erscheinens) und Deine Kin- 
der (die IsraeKten) sollten sterben? Sogleich kehrte 
ihre Seele zurück, desshalb heisst es: die Lehre 
Gottes ist vollkommen, brinqt die Seele zurück 
(Ps* 19/8). ((— Die Geschichte mit dem Kalbe ist 
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' jiun wieder der Art, da$s crTnacli Lust ausschmü- 
cLen konnte, grösstentlieils nach Vorgange JerRab- 
biDen. Sie hätten den Aaron fast umgebracht , ^vcun 
er ihnen lein Kalb gemacht hätte (VII, 150) rr:?^ 

V.n4 » Aaron sah den Chur (der.sich ihnen widersetzen 

^wollte) hingeschlachtet, da dachte er :^ gebe ich ifi- 

-lien kein Gehör, so "machen sie es mir wie dem 

^Chur« (Sanhedrin, 5). Nach einer andern Angabe 

^XX, 37. 90. 96} hat einer aus den Israeliten, Na- 

~ ^nens; (jy«UJl , sie dazu verleitet und auch das Kalb 

"verfertigt, was irielleicht anfangs aus ^«'sp, Saniacl, 
^er bei dessen Verfertigung behiilflich gewesen sein 
9oll, entstanden sein mag, aber auf jeden Fall in 
^lohammed's Kopf sich auf eine andre Weise aus« 
gebildet hat* Nach ihm nämlich ist dieser einer Ton den 
anwesenden Israeliten, der dann -von Moses CV. 97) 
^efch dem ewigen Juden in der christlichen Sage 
«lil ewigem Herumirren bestraft 'wird , so dass er 

immer sagen muss y^L.!« — « 'i )> keine Berührung!« 

^an sieht es der Sage an, dass sie aus verschied- 
"" xien Stucken zusammengesetzt ist. Dass ein andrer 
Israelit als. Aaron das Kalb gemacht, ist auch der 
judischen Sage nicht fremd, nach welcher Micha, 
der im Buche der Richter 17 ff. vorkömmt, dabei 
thätig gewesen sein soll, vgl. Raschi zu Sanb. 101, 
2. woher es auch kömmt, dass mehre Araber be- 
. hauptcn, Samiri sei eine und dieselbe Person mit 
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« I 

Micha ^ Tgl. Ahmed ben Idris bei Hottinger, bist* 
Orient* p. 84. Nun aber hatte Mohammed Tielleicbt 
in Verwechslung mit Samael sich den Namen Sa« 
miri gebildet, wie auch ein Samaritaner heisst; 
diesen aber wird von den Arabern dies beigelegt, 
sie sagten, berühre uns nichts Tgl. Makarizi beide 
iSacy, ehrest, arabe I, 113 (nach der zweiten, 189 
nach der ersten Ausg.) : . ^j*»Uw9 ts> qjI^. o^^ H^' j^^y 
und ferner: qJ 6^:^^^ »A-«..^f ^ \xL:^ o'^-) >?' ^^ 
JCa-*L^^L s3^ öj^L^l (zu welcher Stelle de S. auch " 
unsre aus dem Korane mit den Worten des Bei- 
dhawi dazu anführt), mit wie viel Rechte, ist frei* ^ 
lieh unbekannt, Tielleicht bloss durch Verwechslung 
mit einer, wqnn ich nicht irre, Ton dem Talmud, 
als schlecht geschilderten Pharisäersekte, die ernennt 
^ic-.nn Sn ci-is »Der Abgesonderte: berühre mich ^•-* 
nicht!«, welche Stelle mir freilich bloss vorschwebt. ' 
Kurz auf jeden Fall sind die Samaritaner dem spä- 
tem Araber unter diesem Namen bekannt, und 
auch .Mohammed kannte sie wohl unter diesem Na- j 
men; hatte er nun einmal dem Verferliger des Kai- 

j bes den Namen ^^^-^LJt, Samariter beigelegt, so war 

I er Stifter dieser Sekte und von ihm muss sich 
auch die Nichtberührungherschreiben, die als Strafe " 
ihm aus der ähnlichen Geschichte des ewigen Ju- 
den bekannt war. — Das Kalb aber blockte als es 
hervorkam (All, 147. XX, 90) ^kj^ n>:i np S;>:n Hr.! 

5 *'>«?P» m »Das Kalb kam hervor (S M. 22, 24) brül- 
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lendy da salien es die Tsraeliten. R* Jehuda sagt 
Samael giciig in es binein und brüllte um die Isrue- 
lilen zu verleiten« (Pirke Rabbi Elieser, Absch. 
45)^ Die Anführung VII, 159, dass unter dem 
A'^olke Moses' ein Stamm gewesen, der beim AVah- 
ren geblieben sei, scheint sich auf den Stamm Levi 
tu beziehn und zwar auf diese Begebenheit mit dem 
Kalbe, obgleich es auf ihre Gläubigkeit bei Moses 
Sendung an Pharao, wovon oben (S» 160), Bezug 
haben könnte. Bei unsrer' Geschichte ist es 3 ]\L 
Z2g 26 erwähnt, was auch Pirke Rabbi Elieser^ 
Absch.. 45 , so erhlärt wird : ntoj^a isyy *1W »"5 »7!? =?? 
rfiji^ Si v'jrj «ps;.! n^i n^jga. mja lii'ji '51? S^n „ Aus 

. 2 ]VL 32, 26 geht hervor, dass der Stamm Levt 

. nicht mit in' die Begebenheit mit dem goldnen Kalbe 

' verwickelt war. w Die arabischen Erklärer bringen 

ZU unsrei: Stelle die unerquicklichsten Fabeln von 

I In den folgenden Begebenheiten finden sicE 

• Abkürzungen, aber weder Abänderungen noch Aus^ 

^ ichmückungen , nur der Streit mit Korah giebt zu 

einigen Yeraalassung* Dieser hatte einen solchen 

Reicht hum', dass eine Masse starker Munner an den 

', Schlüsseln zu den Schatzkammern zu tragen hatten 

(XXVllI, 76) n^;*7:j nutJ cr.^r:?^ ^cv ^^cpi nv-cp? vi^ 

nii«r} üS^ »lug n'^p S;^ \i^ n^ \i)^-h vrj^i nr.cu ^vp nrpS 

n^p S^ vn^i n*5. ninr^prj vn m:;? nnip » Drei Schätze ver. 

grub Joseph in Egjplen, einer wurde dem Korah 

bekanhf, Rcichthum ist aufbewahrt seinem Besitzer 

tum eignep Vcrdcrbi»» (Pred. 6, 12) kana wohl 
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tuf den Reiclitltun) Korahs nTige\vaiidt werden. Ei 
I,ast Ton dreihundcrl weissen iVlauleseliancD war 
die Schlüssel zu den Schatzkammern des Korah 
Dass er ' nun wegen des Reiclithums übei-mütl 
und zum Streite gereizt ward, liegt auch in d 
jem talm. Ausspruche, und Dies schmückt Moha 
med auf eine recht hübsche Weise aus. Auf d 
ten Streit nun kann sich XXXIII, 69 beziehn, ^ 
es heisst, dass Einige Moses beschuldigt hätten, Gi 
ihn aber von dem, was sie ihm Torgcworfen, ger 
nigthiitte. Und hierauf beziebn es auch einige A( 
leger, indem sie folgende Gesclilchle, die wir' n 
den Worten Elpherars angeben, erzählen : ^1 .» 
(^ k"*^ u*^ *_!J>-ij **ÄJ jS-lJ^! üSJB o' ^ '*'' 

fiÄbu'l Allall sagt, es bezieht sich darauf, dass Kor 

eine Hure gemietliel, die dem Moses den Vonvi 

mjiclie wegen ihrer vor allem Volke, da machte j 

Gott verstummen, reioigte den Moses _hievon ui 

richtete den Korah zu Grunde« und zwar soll Di 

gcschehn sein, nachdem Moses sein Gesetz üb 

den. Ehebruch, bekannt gemacht, und die Fraj 

I ob es auch auf Um selbst Anwendung leide, beja 

I habe. Vgb Abulf. bist, anteisl. S. y2. Auch t 

] Rabhinen wissen hievon: "ta VilD Si HtM n^O 751 

I «''S "¥8? ■■""'?'J:^ ''"b? l-:;-^ .-,y,cu »Moses hörte ui 

j fiel auf sein Angesicht (4 M. 16, 4J. Was bürte e 

I Dass man ilm Umganges mit einem fremden Eh 

j weibe bezüchlige.« , nach einem Andern sogar v;^ 

; njrop inijit!> »ap „ ein Jeder hatte seine Frau weg. 
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Moses' in Verdacht« (Sanhedrin 110). — Andre 
Ausleger vcrslehn unter dieser Beschuldigung die, 
er habe den Aaron umgebracht , weil er bloss allein 
mit ihm auf dem Berge Hör gewesen^ woTon er 
aber gereinigt 'worden dadurch, dass die Engel 
Aaraons . Leichnam zeigten,*) ebenfalls nach Vor- 
gange der Rabbinen: n-^jy Vt^ P-.^ ^2? *^- J^T^«!^? ^»74 
>:3? prn c?^ 'n?^? d.t!?2 Shr^ S? ^v^pD? Tti P T^b^l ^?^ 
i^oyv 07^:^ 51:15^ Sis; r\yp^ r,8Vp rj^^l cd^ n-i?«. nrj cnS r^? 
nj^W o?^PCi V5^ P^TOr^ V3 "^o?!! -^r?2i ii-^.i njTpn ^^^^5? 
nrni»? t:r.ri>j Sp.?? ib o«? ^«'^a wr< ]\Nt^?p um 0« •'»p.?^:? 
nr? i;9 "l^OT ]^ 'a»;¥in •ir'F'a'j 1-2«^ n^p^iS n^o -n?^ n^t 

- »Die gans^e Gemeinde sah, dass Aaron gestorben 
(4M. 20. 29). Als nämlich Äloses und Elasar vom 
Berge herabkamen ^ Tersammelte sich die ganze Ge* 
xneinde gegen sie, sie fragend: wo ist Aaron? sie 
aber sagten : er ist todl. — Wie kann der Todes- 
engel einem Menschen beikommen, der ihm schon 
einmal widerstanden und ihn zurückgehalten hat, 
denn so heisst es: er (Aaron) stand zwischen den 
Todten und den Lebenden , die Pest aber hörte 
Äuf (17, 13), bringt Ihr ihn, so ist es gut, wo 
nicht, steinigen wir Euch. — Alsbald betete Moses: 



•) Bei Elpherar ^^^^L^ oU UJjül «y ^^^IvJcjl ^^ Sh 

\jiS Ui J» f^j^ Jtoü Ji^\ \yy6 ^\^\ ^ ^ ny 
Vgl. Abalfeda hbt inteis. S. 32 and 34. 
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Herr der Welt, bringe tnicli aus dem Verdaclit! 
Sogleich öffnete Gott die Höhle und zeigte ihn ih- 
nen und hierauf bezieht; sich die Stelle: die ganze 
Gemeinde sah u. s.w. (Midrasch Tanchuma zurStel« 
le). _ Eine dritte recht abgeschmackte Fabel, die 
die Ausleger noch anfuhren und die ihnen fast als 
die sicherste zur Veranlassung des Verses gilt, über- 
gehe ich hier ganz, weil ich keine jüd. Quelle da- 
für finde* Das Richtigste aber ist, was Wahl schon 
bemerkt, dass es sich a^if die Beschuldigungen des 
Aaron und der Miriam beziehe, wovon 4 M. 12,' 
1 ff. Auch LXI, 5 ist kurz von der Antwort Mo- 
ses* gegen die Streitenden die Rede, wo die Aus^ 
leger bloss die von uns nicht angefi'ihrte Fabel an- 
geben, eben weil sie hier, als am zweiten Orte, 
bloss die verbreitetste Ansicht widerholen. Dies kann 

• 

uns aber nicht abhalten, unsre Meinung festzuhalten 

Von der Reise, die XVIII ^ 59-82 erzählt wird, 
konnte ich keine Spur in jüd. Schriften finden, ob- 
gleich das Colorit jüdisch ist. Er soll mit seinem 
Diener gegangen sein, um den Zusammenfluss der 
zwei Meere zu sehn, vergass einen Fisch, den sie 
zur Zehrung mitnehmen wollten und der ins Meer 
sprang. Als sie zurückgiengen um ihn zu suchen, 
sei ihnen ein Diener Gottes begegnet, der die 
Wandrung mitgemacht, ihnen aber vorausgesagt, 
dass seine Handinngen ihren Unwillen en-egen \^ür- 
den. Er versenkte ein Schiff, brachte einen Jünir- 
ling um und stützte eine Mauer, und bei ihrer 
Trennung erst gicbt er genügende Gründe für diese 
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Handlungen^ — Auch die dat-auf folgende Erzäh< 

lung Ton gA-i^T i^ (XATII, 82-99) könnte siel 

wohl auf Moses, den Strahlenden (2 M. 34, 29 AT) 
beziehe j wenn Etwas der Art von ihm bekannt 
wäre. 

Von einzelnen Gesetzen , die . historisch im 

Korane erwähnt werden (deren Stelle im Anhange 

• ist^ bietet bloss das von der rothen Kuh (4 INI. 19} 

'2 ff) einen Stoff zur' Erzählung II, 63 -öS in einer 

recht unsinnigen Breite und mit vielfachen Irrtbü- 

mem« Zuerst verwechselt er sie. V. ,67 mit dem 

^ Kalbe , das für einen von unbekannter Hand Ermor- 

deten umgebracht wird (5 I\L 21, 2 ff), lässt dann gar 

y« 63 durcH das Schlagen mit einem Stücke der« 

selben auf den Todten diesen wieder aufleben.^ Bei 

sölciien groben Entstellungen müssen wir ihm den 

kleinen, dass die Kuh eine ^t^« »einjährige« sey 
(V- 63j im Widerspruche mit dem rabh.: COT ri^ n;? 
dass sie eine zweijährige sein müsse (z, B« Midrasch 
Hab. zu 4 M. Par. 19), nicht hoch anrechnen. 

Von^ Personen, die mit in die Geschichte 

Moses' eingreifen, haben wir Pharao, Q^Jt^, Aaron 

Q^3, und Korah, qj;15, schon erledigt^^ andre mehr 
erwähnt und daher noch Manches von ihnen hin* 

zuzufügen. So Miriam , ..^♦j^. Hohen Werth legt 
ihr die Schrift schon bei, sie ntj^s^n nennend, hö- 
hern noch die Rabbinen, von ihr aussagend, ovp. 

. toSit) tot rq i2Su n^i -nt: nj^^^';^ hS« n^t;.^ r^vh^Q n:} «Sy h^ 
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sUeber Miriam hatte der Engel des Todes keine 
Gewalt, sondern sie.starb durch göttlichen Anhauch, 
ebenso drangen Würmer nicht auf sie ein « (Babha 

Bathra 17). Bei Mohammed ist qV^-^o c>-aj? ^.^^o. 

^3ji s!y}>\ die Mutter Jesus', vgl.IIIÜeberSchrift und 
Vers soff: XIX und vorz. V. 29. LXVI, IS.Sunna 
405. Obgleich nun XX VIII, 10, \so sie bei der 
Geschichte Moses^ erwähnt ist, ihr Name nicht ge- 
nannt wird, so ist wohl doch nicht der geringste 
Zweifel, dass Mohammed beide Marien für eine 

Q und dieselbe Person nimmt, da der angeführte 
talm. Ausspruch, sie sei -nicht durch den Todes- 
engel gestorben, doch sehr leicht zu einem so lan* 
gen, wenn nicht ewigen, Leben ausgedehnt werden 
konnte, vorzüglich bei Älohammcd, der mit der 
Chronologie ziemlich willkührlich verfahrt. 

Die andre in Moses* Geschichte verwebte 
Person Ist sein Schwiegervater Jcthro. Nun wird 
zwar Sein Name in der Geschichte Moses' ebenso 
wie der Mirlam's nicht erwähnt (XXVIII, 23 fl), 
r 80 dass die islamische Sa^je diesen Midianiler, wie 
der Koran den Schwiegervater schlechtweg bezeich- 

^ I net, zwar mit Schoaib — was der arab. Name Jethro's 
ist, wovon sogleich — immerhin in Verbindung 



tl 



setzt , aber doch nicht grade ohne Widerstreit zu- 
■ I gesteht, dass er derselbe sey; so Elphcrar zu 
,, 1 XXVIII, 23: ^i:s^\^ uXpL^ JUS 1^5 ^\ i \ji\Ji£>\^ 
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. VÄ«^ er' er J^> iM^ • . . ^^ J^ »man ist vcr 
schieden über den Kamen ilues (der Frau Moses' 
Vaters j Mehre sagen, es sei der Prophet Schoaib^ 

> Andre Jethro, Brudersohn des Schoaib^ dieser* 

-aber sey schon vor dem gestorben gewesen . .'• • 

auch sagt roan^ es sei ein Mann^ der an Schoail^ 

geglaubt^ gewesen «. ^ Die verbreitetste Sage jedocU 

ist> das es Schoaib selbst gewesen sey, iowie ihn 

' auch Elpherar im. Verfolge derBegebenheit immer 
nennt; so erzahlt auch'Abulfeda bist, anteis. S. 30 
geradezu Dies von Schoaib, ohne eine andre Mei- 
nung anzufiihren. Ist hiebef nun. auch der Namen 
im Korane nicht genannt, so finden sich von ihm 
doch' andre vom Leben Moses' unabhängige Bege- 
benheiten, und zwar die Ermahnung an die Mi- 
.dianiter, die von den Rabbiuen, als Veranlassung 
des Hasses derselben gegen ihn (2 I\L 2, 17) an- 
gegeben wird; Mohammed nahm nun die Ermah- 
nung auf; ohne die Folge, die ihm daraus ent- 
sprang und . die ihn gerade in das Leben Moses' 
verflicht, zu erwähnen, vielmehr deii Midianitern 

• 

° gleich Strafe- zu Theil werden lässt. Die > Stellen 

sind: VII, 83-92. XI, 85-99. XXII, 43. XXV, 40. 

rXXVI, 176- 192. XXIX, 35u. 36. XXXVIII, 12. 

L, 12 u. 13. - Was die Rabbinen hievon mittheilen, 

. ist Dieses : .t;i rnizy, k:c 'n •? 'pn KS.T).ni::^ wo, y^p psHi 

^ r-.^ ntj«'i-ii?? i:'5'!2; T"?? »^« -}7 "T"?y V+-« rvpr:) Di:? p) 
iM T? n^i^t'ij ^irn^TPA -T^? ie?^ w^'a n? V»? "??i 1 ?• 
:f\»iW5.^5 'n'^^'^Pi* "»? Bi)^ii3?l in»? »j^S K-jp,^ wro h? 



* 
♦ "• . • • • » 



/ 






— 175 — 



.JTT« •• »TT II* • ä lY "VT 

s";8 v^in c»F-?ia ^y'r'^} y-i^yi^yi h\-\ iv'7« Dir?-.;:: D»:?'^n 
•,».v,:9 iBiii im^sf !|7!pSS » Der Priester Midian's hatte 
sieben Töchter (2 M. 2, !ö), Gott hasset ja den 
Götzendienst und sollte dem Moses einen Zuflucht« 
ort geben bei einem Götzendiener? Hierüber be- 
richten uns unsre Lehrer: Jethro war Priester des 
Götzen, erkannte aber dessen Unvverlh, verachtete 
den' Götzendienst und dachte sich zu bekehren 
schon ehe Moses kam. Da rief er seine- Stadtleute 
und sagte ihnen: bis jetzt habe ich Euch bedient^ 
nun aber bin ich alt, wählt Euch einen andern 
Priester, und. gab ihnen die Dicnstgeräthe. Da 
thaten sie ihn in ßann, so dass Keiner mit ihm 
umgehe, Keiner ihm eine Arbeit verrichte. Keiner 
seine Heerde weide, und als er dies von den Hir- 
ten verlangte, thatcii sie es nicht. -^ Die Hirten 
kamen und vertrieben sie (17).. "Vyäre's möglich? 
Jethro war Priester Midian's uiid die Hirten ver- 
j trieben seine Töchter? Dies aberzeigt an, dass sie 
! ihn in Bann gcthan und desshalb seine Töchter 
I Tertrieben haben.« (IMid. Rab. zu 2 M. Par. 1). — 
! Im Munde des Volkes nun oder wahrscheinlicher 
▼oa Mohammed erfuhr die Sage die Ausschmii- 
! ckung, dass er auch seine Landsleute zu diesem 
\ (klauben bekehren wollte und sie wegen ihres Un« 
glaube'ns bestraft wurden* Ein Yprwurf, der vor» 
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xüglich gegen sie in Anregung gebracht, oder, yleU 
xnebr der Punkt der Ermalinungj der vorzügllck 
bemerkbar gemacht wird (VII, 83. XI» 86), rech- 
tes Mass und Gewicht zu geben, muss wohl ^uch 
auf irgend etwas gegründet sein, "was mir jedoch 
in jud. Schriften nicht aufgestossen ist* Jethro aber 
zeigt sich wieder ganz als Ermahner in Mohammed's 
Sinne. Er ermahnt an den jüngsten Tag (XXIX, 
35) I behauptet keinen Lohn zu verlangen (XXYI, 
180), hingegen werfen ihm seine Stadtleute vor, 
er verrichte ja keine Wunder (XXVI, 186 und 187). 
. ' .Ich habe hier die Data nnd Citata so hinge« 
stellt, als wäre gar Kein Zweifel, dass alle diese 
. 'Stellen von Jethro handelten; jedoch könnte hiege- 
gen wohl Einspruch gethan werden; Es findet sich ■ 

' nämlich hier ein ganz andrer Name vy^^— «.^^ und 
wieso Jethro zu diesem komme, ist allerdings nicht 
klar einzusehn* Jedoch müssen wir erst die Einer« 
leiheit des Schoaib mit Jethro nachzuweisen suchen 
und dann unsre Vermuthungen, wieso der namen- 
reiche Jethro auch noch zu diesem gekommen, vor- 
bringen. Zuerst ergiebt sich die Einerleihei^ hier* 
aus, dass die, zu deneji er gesandt wurde, YII, 

' 83. XI, 85. XXTX, 35 ^ix^, XXII, 43 ''^ vli^l 
- wo ...^ als Stadtname betrachtet wird, »Midianiter« 
genannt werden, ferner wird an den zwei ersten 
Stellen di^ Begebenheit mit ihm zwischen der Loth's 
und Moses* erzählt: nun findet sich aber auch wirk- 
lich bei den Kabbinen eine dieser Ausbildung ganz 
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fähige Andeutung, «olässt sich der wahrscheinlichen. 
Annahme durchaus nichts Bedeutendes entgegeh- 

lelzten*). Zur Erklärung aber, wieso Schoaib mit 

• • . 

Jethro dieselbe Person sei, läs$t sich wohl sehr We- 
niges beibringen. Mohammed mag den Namen 2?^n, 
der demselben auch sehr häufig beigelegt wird und 
der wohl C h o b a b ausgesprochen wurde, mit 
Schoäib Terwechselt haben. Vielleicht lässt sich 
auch eine etymologische Deutung dabei denken; 
11 die Rabbinen nämlich behaupten, in Jethro's Gar« 
ten sei der Stab gewachsen , dessen sich Moses unter 
dem Namen c^S^n.npp, des »göttlichen, später be* . 

diente, nun heisst )Uaä Stab, un,d v^^ kann als 
Besitzer des Stabes gefasst werden. Ist nun Schoaib 
derselbe wie Jethro, so sind auch Stellen, in denen 
Jener erwähnt wird, ohne dass die, zu denen er 

gesandt wird, qJ>>^ genannt werden, auch hicher 
j I zu ziehen, wie dies der Fall XXVI, 17611 ist, u. 
^. •« wir bekonlmen so nun auch einen neuen Namen für 






l., j •) Mag nun immerbin Ahmed bcn Elselim (bei Ptlar. xu 
VII. 83) bebaupten, es sey dies die Meinnng ▼ob 
JL{:i! ^ 9Ju\l? „ einem Haufen Narren ", Einige Jctbro 

i I ab Vater des Scbonlb (wie Elpberar zu VII, 83: 

4 ' O^J^'O^ r^J^*^^^ fy^^)> ^"^^re ihn al» dessen Bruder- 

: I söhn (vgl. die oben S. 104 angerührte Stelle dos El- 

pberar ia*XXVni, 23), betrachten: »o Tcrwirrt sie 

f- _ ' 

' \ doch bloss die Namcnsverichiedcnhcit und die Uit- ' 

, ' kande der Quelle , aas welcher Mohammed hier, wi« 
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die »lidianilcr, namlicli äC^'S? vLtfl Männei- des Ge- 

Busches«*), die xioch vorkommen XXXVIII, 12 u. 
i, 13, welcher Kamen offenbar vom n;q. Dorn- 
Strauche, der in ihrer Gegend war, herrührt. Die 
.Vcrtheidigung der Hinzuziehung zweier Stellen .liegt 
uns demnach noch ob^ nämlich von XXY, 40 u» 
L. 12. die uns um so schwerer wird, da wh' Mo- 
.hammed selbst, um ünsre Meinung' durchzufiuireni 
••eines Missverständnisses beschuldigen müssen* In 
.diesen nämlich wird des Schoaib nicht gedacht, die 
aber, welche als Warnung aufgestellt werden, heis- 

sen LT Jl \J^\ »Männer des Brunnens a, ohne dass 

jpdoch weiter ins Einzelne irgend einer Geschichte 
eingegangen würde. Nun werden aber ferner diese 
li, 12 neben den Munnern des Gebüsches genannt 
und es scheint so gewiss, das Mohammed sie als 
zwei verschiedne betrachtete, dennoch aber erlauben 
wir uns an ihre wirkliche Einerleihelt zu slauben. 
Der eigentliche Grund nämlich zur Ausführung: der 
Begebenheit des Jethro' im Koranq ist, wie schon 
bemerkt, der Streit der Hirten mit dessen Tqphtern, 
obgleich dessen selbst im Korane nicht gedacht ist, 



.' •) So auch Elpherar lu VII, 83: Vp^L-^l -'♦-^3 ct^>^^^ 
Ä^aj'Ü!, was aber derselbe Elpherar zu XXVL 177 

•doch Dicht gerne zugeben will, weil bei ^-SjJt Scboaih 

^^.^y^^j-^^, ihr Broder erwähut wird, aber nicht 

bei- dcu JÄ^I vl^L 
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und es jst daher loichtzu begreifen, dass die Jii- 
den die Midianitcr auch zuweilen mit diesem Na« 
men bezeichneten* Eine andre Begebenheit aber 
Ton den im Korane augeführten Personen findet 
sich nichts die zu dieser Benennung berechtigte, 
ja selbst die Geschichte Jakob's "^am Brunnen y ab« 
gesehn davon^ dass auf sie nicht die geringste 'Aus- 
spielung im Korane sich findet, trägt durchaus kei- 
nen feindseligen Charakter an sich, und so ist die 
Vermuthung wohl nicht zu gewagt, dass der That 

nach alle di'ei ^.'>-», s:^2j">i \^i^\ und {jmJ\ .\ diesel- 

ben sind, von Mohammed aber bloss die ersten 
J gleichbedeutend gebraucht, die letztem als verschie-. 
den aufgefasst würden. Doch scheint sich selbst 
unter den Arabern diese Sage erhalten zu haben^ 
zu XXV, 40 giebt Elphcrar neben andern Erklü- 
rungen auch diese : L^U c>^%S ^jo ^\ ly!> v^^ JS 

UuMJ>. 1^<^3 ^•J?,UAj^ ^^ wÄ.^ ^t nWahb sagt, 
die Leute des Brunnens Sassen an ihm (dem Brun- 
! ncn) und die Hirten dienten Götzen, da sandte Gott 
den Schoaib, der sie zum Islam (zur Gottergeben- 
heit) ermahnen sollte; sie aber vcrhaiVtcn in ihrem 
Irrlhumc und in dem Bemühen, dem Schoaib zu 
schaden. Während sie nun um don Brunnen sassen 

i — - 



II 



*) Mitss oflcnbar Laa^ licisscii. 
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10 ihren Wohnungen, da löste sich der Brunnen 

ab^und stiu-zte über sie und ihre Wohnungen,- so 

• dass Alle zu Gr,unde giengen*(c Ebenso Dschelaal 

Eddin (bei Mar. zu XXV, 40): J^^ v^ d^ rf^ 

,9^ »ihr Prophet wird von Einigen Schoalby von 

Einigen anders- genannt, rc Dieses Zugestandniss der 

.Araber bekräftigt unsre Meinung sehr. 

Noch eine Person des mosaischen Zeitalters 

Ton zIenUIcher Wichtigkeit soll sich angedeutet ßn« 

'den VII, 174 und 175, wie mehre arabische Erklärer 

behaupten, was aberylele andre bestreiten* Elphe« 

' . rar fuhrt nämlich zu dieser Stelle Tier Terschiedne 

Beziehungen an, deren erste auf Blleam ist, für 

"welche er die Autoritäten Mehrer anfuhrt und die 

Geschichte des Bileam fast übereinstimmend mit der 

' biblischen erzählt; er nennt ihn nach Einigen ^/«jJi 

^U ^.^, nach -Andern ^t ^ ,y^^' Auch Dsche- 

~. laal Eddinu. Zamachscheri (bei Mar. zur St.) beziehen 

es auf ihn und nennen ihn t^^xL ^ ^'♦aIj. 

Weiter finden sich, keine Personen, die in 
X das Leben Moses eingreifen oder auch nur zusei*« 
ner Zelt wirksam sind, und so wäre das zweite 
Stück beendigt.* . ; \. ' . 
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Drittes Stück. 



DIE DREI DAS GANZE. ISRAEL BE 
HERRSCHENDEN KOEiSIGE. 



' Die auf Moses unmittelbar folgende Geschichte 
mit Inbegriff der Zeit der Richter schien entweder 
dem Mohammed- für erbauliche Betrachtungen nicht 
geeignet^ was unwahrsclieiullch ist, da eben die 
Geschichte jener Heldenzeit ganz seinem Sinne 
und Zwecke gemäss war, oder sie war ihm vöUig 
unbekannt, was auch schon daraus hervorgeht, dass 
er von der Begebenheit der Königswahl als von ei- 

ner l^*^ ^^*? er O^' 247), was wohl nichls anders 

heisst als unmittelbar oder sehr bald nach Moses, 
vorgefallncn spricht. Auch Saul steht bei ihm noch 
sehr im Hintergründe, und seine Geschichte ist ihm 
iheils sehr abgekürzt bekannt, theils war seine ge- 
schichtliche Persönlichkeit so wenig fest bei ihm 
ausgebildet, dass er ihm die Begebenheiten Andrer 
beilegt. Die von ihm handchulc Stelle istH, 247- 
253, wo seine Geschichte folgender Art erzählt wird. 
Nach Moses verlangten die Israeliten einen König, 
auf dass sie in den heiligen Krieg ziehn könnten. 
[I S. 8, 20), was aber später denn doch nur We- 
o tbatcn ; der Prophet gab Saul als von * Gott 



gesandt an , dennoch schien c^ dem Volke gcrin 
(10, 27)* Als Zeichen, dass ihm die Regierung ge 
bührc, gab nun der Prophet an das Zurückkomme 
der. Bundesladc. Saul prüfte dann seine Trupper 
damit, dass Wer kein Wasser trinke, ohne mit der 
Hand aufzulecken, zu seiner Parthei gehöre, was 
^ nur sehr Wenige thaten; Auch diese aber bekamen 
Furcht vor Goliath und seinen Heeren, den endlich 
David bezwang und so die Herrschaft erhielt. Der 
Umstand, dass durch ihn die Bundesladc zurück- 
komme (denn so ist V» 249 zu fassen, Tielleicht ist 

auch besser o^'jJt f^^^ zu lesen) streitet mit der 
Schrift, nach welcher (I S. 4) diese schon früher 
zurückkam. . — Die Begebenheit mit der PriVfung 
der Truppen ist offenbar eine Viermischung mit 
Gideon, von dem die. Schrift (Rieht. 7,. 5 fl) die. 
f^es erzählt, entstanden durch die ahnliche Geschichte 
mit dem Verbole der Speise durch Saul (IS. 14, 
24 ff), und diese Verwechslung mit Gideon berccli« 
tigte auch zum Ausspruche, dass nur wenige Mu- 
ihigc dem Saul gefolgt seien. — Der Name des Pro- 
pheten wird nicht genannt, sowie auch drc S|)ültTii 
Araber hierüber im Ungewissen sind Und Bcidli*: 
J^^^'^' Qo^^^ O.^*^ 3» f4.H y^y bemerkt. Saul 
Leisst o^L-L), wahrscheinlich von S^, lang svin, 
welchen Vorzug der Grösse* (I S. 9, 2» 10, 23J 
auch Mohammed im Korane hervorhebt (V. 24S), 
und diese Ableitung gicbt auch schon Bcidbawi; 

Gnürfli über heisst o« 
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Die Persönlichkeit David'ß, o^b, wird nun 
im Korane freilich fester gehalten, aber die eig. 
Geschichte seines Lebens wird kaum berührt. Aus* 
ser seinem nebenbei bei Saul crwühntcn Siege über 
Goliath wird die Geschichte der Bathsaba nur ent- 
fernt angedeutet dadurch dass — abgesehn dayon, 

dass er wohl in Bezug, auf sie XXXVIII, 16 vb^ 
»reuig« genannt wird — der von den Propheten 
Nathan zum Gleichnisse ersonnenc Rechtsfall (I K. 
12, 1 ff) erzählt (XXXVIII, 20-23) und dann (23- 
26) hinzugefügt wird, David habe gemerkt, dass 
dies ein Wink gewesen sei , und er nach gQthancr 
Busse von Gott wieder, in Grinden aufgenommen 
worden sei; der Streit aber wird nicht vom Prophe* 
ten erzählt, sondern Mohammed lässt wirklich zwei 
Streitende zu David'kommcu. Dann wird XXI, 78 
noch seines und Salomo's trcllondcn Urthcilspruchs 
erwähnt bei Gelegenheit eines uns unlickanntcn Strei- 
tes über das. Weiden von Hirten auf fremden Fei- 
dern bei Nachtzeit. Ein merkwürdiger Umstand wird 
ferner angegeben (XXI, 79. XXX IV, 10. XXXVIII, 
16-20), David habe die Berge und die Vögel ge- 
Izwungen, mit ihm Gott zu loben, was, wie Wahl 
richtig bemerkt, durch die dichterische. Alles be- 
lebende und mit Vernunft begabende Anrede Da- 
vid's an die Geschöpfe, mit ihm Gott zu preisen, 
'entstanden ist. Nach XXI, SO soll man ihm die 
1 Erfindung des Panzers zu verdanken haben, obgleich 
lic Schrift schon sehr viel von dem des Golialli 
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•prlcht^ und uobl bloss Da vid's Kriegsruhm dieser 
Sage Veranlassung war; XXVII, 15 findet sich all- 
geineine "Erwähnung seiner. Seines geringen Schia« 
fes gedenket die Sunna^ 148^ auch Elpherar ^u 
XXXVIII, 16. in einer langen Ueberlieferungrelhe 
die mit Ihn 'Abbas beginnt und mit 'Amru schliesst: 



• r 



^ >«^3 JJÜJ sj^ ^lj4 (:>^\S) Ji ^ jJÜI J^^ Js 
^•Laj^ »der Gesandte Gottes sagte: (David) 
.schlief die Hälfte der Nacht^ stand dann ein Drit« 
tel auf und schlief wieder den sechsten Theilc^, 
wovon auch die Rabbinen sprechen, gestützt auf 
den V. »um Mitternacht stehe ich auf ^ Dir zu dan- 
ken«, indem sie bepaupten, er habe nur ^Ov? V?9. 
»sechszig Athemzügea lang geschlafen (Beracboth ) 

Auch als' Dichter der Psalmen j^^j, ist er ihm be- 
kannt, IV, 161* XVII, 57. — In seiner Zeit soll 
auch die Begebenheit mit den Sabbathverletzern, 

vdie zur Strafe in Aßen verwandelt wurden, vorge- 
fallen sein; diese wird im Korane II, 61. IV, 50. 
V, 65. VII, 166, immer bloss im Allgemeinen , ohne 
nähere Angabe der Umstände und Zeit berichtet , 

-sowie umgekehrt V, 82 die Zeit, aber nicht die 
Thatsachc angegeben ist; bei den Juden aber fin* 
det sich hievon keine Spur. , * ^ 

Salomos, qUaL^, Leben 'ist an und fiir sich 
unbedeutend, und blossdie von ihm in der Schrift 

§ 

gerühmte Weisheit macht ihn zum Heros des gan- 
zen Orientes, und man könnte daher vielleicht noch 
.viel mehr im Korane erwarten von ihm ab sicIl 
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wirklick findet Von seiner Weisheit spricht auch 
Mohammed XXYII^ 15 und 16^ wo nun vorzüglich 
hervorgehoben wird, dass,er diä Sprache der Vö- 
gel verstanden habe, was auch die Rabbinen be- 
richten auf Veranlassung von I K. 5 . 13 » und er 
sprach von den Bäumen u. s. w. (c; auch die Winde 

(g^j, hier doch wohl luftige Geister gleich n^mi) 

vollzogen seinen Willen und die Dschinnen befan« 
den sich in seinem Gefolge, 'XXI, Si und 82. XXXIV, 
11 und 12. XXXVIIli 35-40, \vas*auch z. B. das 
zweite Targum zum £uche Esther I, 2 «i zählt: 

waren gehorsam Dämonen der .verschiedensten Art, 
und die bösen Geister waren ihm übergeben«, 
welche Sage zuerst aus einer falschen Auffassung 
des nnti.ra^, Pred. 2, 8 herrührt.— Als einst, 

so erzählt Mohammed, der Vogel wX-^^x^, Wiede- 
hopf, in . seiner Begleitung fehlte und er ihn für 
abtrünnig hielt, da drohte er ihn umzubringen, siehe 
da kam er mit .der Nachricht, ein Land entdeckt 
zu haben, das Salamo hoch nicht kenne und das 
•ihm nicht unterworfen sei, das Land Saba, indem 
das Volk nebst der Königin die Sonne verehre. S. 
sendete ihn mit einem Briefe, sie auffordernd zur 
Annahme des Gotteseinheitglaubens, rückte zugleich 
tnh seinen Truppen' heran und liess sich den Stuhl 
der Königin durch einen dienenden Engel bringen.. 
Diese hatte sich schon früher bekehrt, kam in- Sa« 

Jomo's L9geCß er liess sie vor üc\x va ^viatl S^^olU, 
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dessen Fussbodch Ton Glas war, sie, im Glaübcni 
• CS sei Wasser, entblössle sich (XXVII , 00-46). Die- 
'' ^elbe Geschickte findet sich in dorn angeführten 
zweiten Targum zum Buche Esther, mit noch ei- 
nigen riebenumständen , die ich hier zurücklassen 
/werde. . ^ '^ . .- . 

. "* »Alsbald wurde der wilde Hahn unter den 
Vögeln gesucht und nicht gefunden, und der Kö- 
nig befahl zornig, dass er eingebracht werde, und 
wollte ihn verderben. Da erwiederte der wilde 
* Hahn dem Könige: Mein Herr König, merke auf 
und höre meine Worte!, schon drei Monate über- 
legte ich mir und flog in der ganzen Welt umher 
. die Stadt aufzusuchen, die Dir nicht gehorche. 
Da sah ich eine Stadt im Osten, Isamens Kitor, 
dort ist vieles Volk, eine Frau aber beherrscht 
Alle, sje heisst Königin von Sebaj gefallt es Dir . 
nun, mein Herr König, so gehe ich hin nach jener 
Stadt, binde ihre Könige mit Ketten und ihre Be- 
herrscher mit eisernen Fesseln und bringe sie hie- 
her,* Und es gefiel dem Könige und es wurden 
die Schreiber gerufen, die setzten Briefe aufy ban- 
den sie an. den Flügel des wilden Hahns. Er kam 
xur Königin, da bemerkte sie einen an seinen Flu* 
. gel gebundncn Brief, sie lösetc ihn und dies war 
dessen Inhalt: Von mir dem Könige Salomo, Gruss 
.Dir und Deinen Fürsten! Du weisst wohl, dass 
Gott mich zum Könige gesetzt über die Thierc des 
Feldes, Vögel des Himmels, Dämonen, Geisterund 
Nachtgeister (Alpe), alle Könige aller Himmelsge« 
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genden nanen mir crgcbenst, willst Du Dies aitcli, 
so yvcrde Dir grosse Ehre erzeigt; wo nicht, so sende 
ich über Dich Könige j» Legionen und Reiter. Die 
Könige sind die Thiere des 'Feldes,, die Reiter Vö- 
gel des Himmels, die Heere Dämonen und Geister 
Die Alpe sind die Legionen, die Euch auf Euren 
Betten würgen. Als die Königin Dies gelesen, zer- 
riss sie ihre Kleider und licss die Aelteslen und 
Herren rufen und sagte: wisset Ihr, was derKöni^ 
Salomo.mir geschickt? sie sagten: wir kennen ui*J 
achten ihn nicht. Die Königin aber vertraute ihnen 
nicht, rief Schiffer und schickte dem Könige Ge- 
schenke, und nach» drei Jahren kam sie selbsL 
Als der König hörte, dass sie da sei, setzte er sich 
in ein gläsern Gemach, sie dachte, der König sitze 
im Wasser und entblösste sich um diirchzugehn. 
Als sie nun seine Herrlichkeit sah, da sprach sie 
(I K. 10, 9): mögä der 'Herr, Dein Gott, gelobt 
sein, der .Wohlgefallen an Dir gefunden, dass Du 
auf dem Throne der Regierung sitzest, Gnade und . 
Recht zu üben«. Die kleine Abändrung nun, dass 
Mohainramed eine Religionsachc aUs einer Herr« 

schaftsache macht und dass er den Brief mJ! 



* «es 



^P' C,T^/ beginnen lässt, (V. 30) müssen wir 
ihm zu Gute halten. . Auch den Tempel baute Sa- 
lomo durch Hülfe der Geister, welche selbst nach 
seinem Tode fortbauten, indem er auf seinem Stuhle 
sitzen blieb, bis ein ^Vurm ihn benagle (XXXIV, 
*3), Tgl. hierüber Etwas Gitlin 68. Doch ward er 
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. eiost^ als er sich übermütliig bewies ^ von der Herr- 

' Schaft vertrieben, und ein Geist regierte an seiner 

. Stelle bis er wieder Busse that (XXXVIII, 33-35). 

■wornber in Kürze Sarihedrin SOr-S? rvoSxJ TiVj nSniyj 

» ÄDian^s ' herrschte Salomo auch über die Obern, 
sowie es heisst: Salomo sass auf dem Thione Got- 

' .les, (I Chr. 29, 23), später bloss über seinen Stock 
sowie es heisst: was ist der Erfolg, des Menschen 
bei aller seiner Mühe? (Pred. 1, 3) und später bloss 
Dies ist mein Antheil bei all meiner Mülie (2, 10]. <c 
VI. ferner Mid. Rabh. zu 4M.Par* 1 l.zum hohen Liede 
3, 4, zu Ruth 2, 14. Da er Busse that verbannt er sei, 
neu unnützen Aufwand, lässt seine Pferde untauglich 

.machen (XXXVIII ,- 29 - 33) , worauf hindeutet: 

■ ••'Ti ••l •• •• ■. • • • 

r\\xZ cri B!%'59 n'sr^. ''2til -'^'' ^'^'1 » "NVeise ist es 

(dass die Gründe der Gesetze nicht anr^eqcben sind^ 

bei zweien ist es geschehn und einer der größten 

* Männer. fehlte. Denn es heisst: Der Köni^ nehme 

. sich nicht rielc Pferde, er möchte sonst Leute nach 

Egjptcn schicken (5M. 16, 16) Da dachte Salomo, 

ich. will mir ^ viele Pferde hallen und nicht nach 

Egypten schicken: aber es heisst: je ein Gespann 

: kam. aus Egypten um sechshundert' Silberslückc 

(I K. 10, 29).« (Sanhodrin 21;. — Eine Geister- 

geschichte, die unter Salomo's {legierung yorgcfaU 

len sein mU (II» 96^, haben wU* oben bei Koah 
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berichtet. — Noch eine Geschichte mit den AmcU 
scn, die vor Salomo's Heer fliehen, wird XXVII, 
lS-20 berichtet' und bleibt nachzuweisen. Sie ist 
ofienbar auf den Ausspruch Spw." 6, 6Ö: »Geh zur 
Ameise> Fauler, und werde weise«, gegründet, wo- 
durch veranlasst auch im Talmud (Chullin, 57, 2) 
eine hübsche Fabel erzählt wird, doch die im Ko- 
rane erzählte konnte ich nicht finden. — Die Be- 

gebenheit mit dem cX-PA^ drang übrigens in die 
arabische Sage sehr ein, und «ine hübsche Mythe 
von ihm- findet sich auch Fakihat Elcholafa S. 91 
Für Mohammed giebt es' überhaupt zwischen 
Moses und Jesus Leine geschichtlich sehr wichti<;e 
Person und es finden »Ich über Alle bloss einzelne 
Andeutungen, und so ist es daher auch nicht zu 
verwundern, wenn auch über Salomo, den Weisen 
des Morgenlandes, der mit allerhand Sagenschmuck 
geziert ist, im Korane verhältnissmässig Weniges 
vorkömmt. '. ' - . 
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Viertes Stüek. 



FROMME NACH SALOMO. 



• ^ 



.' ~ , So Tielc bedeutende Männer sich hier aucli 
nennen lassen^ so wenige sind Mohammed bekannt, 
und selbst von denjenigen, die er h(ennl,giebt er 
meistens nichts Spezielleres an, sondern er nennt 
Sie bloss zugleich mit andern Frommen. Bloss 
Einige werden etwas ausführlicher behandelt, und 
sie wollen wir hier zuerst nennen, um dann die 
Andern kurz zusammenzufassen. 

Von Elias (J.UJ, VI, 85. XXXVII, 123, 

einmal des Reimes wegen ^^^Qt*) XXXVII, 130) 



, ..... 

*) Neben andren Meinungen findet sich bei EIpTicrar: JsJLS 

^UCo«^ JuL^siA^^ „ auch sagt man , Iljasin sei etnc 

DialeLts?erschiedenheit für Iljas, vric Ismnil und h- 
main, Mikhajil und Mlklinjin^^. Freilich sind' diese 
Beispiele unpassend, indem bei ihnen bloss eine Ver- 
äiidrung des J ^^ ri vorgenommen wird, hier aber 

. eine völlige Ilinzufügung der Sylbc ^-y-y Statt findet, 

tras die Araber, ungeachtet des gleichen ^^aJLw (vgl* 

S. 154, Anm. **), mit einer dem Reime zu Liebe aii- 
ternommenen willkiihrlichcn Abänderung zu entschul- 
digen sich scheuen. . 
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Wird seih Streit mit dem Volke über den Baals« 
dienst kun erzählt XXXVII^ 123- 1 33. In der isia- 
miscbenSago sowie in der spätcrn jüdischen^ spielt 
er eincsehr bedeutende Rolle ^ er ist jene mystische 

Person, die sie unter^dem Namen iXm> kennt, er 

ist daher derselbe mitLS>Liui, Pinehäs, q^;^ lt^'o^^ 

Brudersohn das Aai:on, wie sich Einige fälschlich 
statt )) Sohncssoha des Äaron« ausdrücken^ und 
sowie ^^^rjrn ^njS^ in der spätem judischen Sage 
gleichsam die Mittelsperson zwischen Himmel und 
Erde ist. er es ist, der den Frommen unter den 
mannigfaltigsten Gestalten erscheint, der Lehrhäu. 
ser besucht und berühmten Lehrern mittheilt, was 
Gott über diese oder jene von ihnen ausgesprochne 
Meinung erlheill: so kennen ihn auch die Aloslemen, 
die in dem, der Moses sich als Reisegefährten an- 
bietet (XVIII, 59- S2), ihn erblicken und in diesen 
Handlungen das Prototyp seiner Wirksamkeit habeh, 
als einen Solctien, dei* auf wunderbare Weise er- 
scheint^ ganz menschlich mit Menschen umgeht. 
Unverständliches ausübt, das erst wahren Sinn be- 
kömmt durch Erkenntnisse, die dem menschlichen 
Geiste verborgen sind. 

Von Jonas (JiJJ„ VI, 86 X, 98 u. XXXVII, 139. 

g^^t ^i, XXI, 87 und ^JS. 4-->L^ LXVHI, 48 

»der Mann des Fisches «) erzählt er seine Sendung 
nach Ninive, sein Ver5chlungcnsein vom Fische und 
Errettung aus ihm und die Begebenheit mit dem 
Baume^ der ihn beschattete — ^ Alles sehr kurz X, 
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88. XXI, 87 und 83. XXXVII, 139-149. LXVIII, 
48-51. 



^ ^ 



» tt 



Jobs (v-i>i.O LclJrn und Heilung wird gedacht 
• XXI, 83 u. 84. XXXVIII, 40-45, an welcher Iclz^ 
tem .Stelle (V. 41). noch berichtet wird, dass er 
, durch, das Stampfen mit dem Fusse auf ^ die Erde 
eine' ihn kühlende und labende Quelle hervorge- 
bracht habe, wofür wir keine rabbinische Parallel- 
•teile leimen. . ■ ' 

Wir kommen zu einer bis jetzt falsch bezog« 
- * - nen Stelle LXXXV, 4 ff, welfche in der Uebersetz- 
.- iins; so lautet: »Umgebracht wurden dfe Genossen 
dnr Gruben des brennenden Feuers, indem sie 
". daran süssen und Zeugen waren dessen, was man 
ihat An die Gläubigen, und sie wollten sie strafen^ 
bloss. weil sie an Gott, den Mächtigen und Preis* 
werthen, glaubten u. s. w.«. — Die Ausleger bc- 
tiehn Dies auf dfe Bestrafung eines jüdischen him« 
^ * jaritischen Königs, der die Christen verfolgt habe, 
jedoch ist die Benennung »Gläubige« flir Christen 
•durchaus im Korane ohne Beispiel, keine auf diese 
. Begebenheit zielende Einzelheit wird erwähnt, und 
gerade die einzige mit dem Feuer wird bei den 
Martjrologen nicht erwähnt. Vergleicht man aber 
^ blemit die Stelle bei Daniel 3, 8 ff, so stimmet Alles 
ganz genau überein. Die .drei Gläubigen wollten 
•ich nicht vor einem Götzen bücken und wurden 
: ^' in den Feuerofen geworfen, die aber, die sie hin- 
eingeworfen , wurden von der Hitle verbrannt-, sie 
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gerettet. OflenLar deutet Moluimmed hier auf 
diese.*) 

Eine kurze Andeutung findet sich auch 11, 
244, wo ausgesagt' wird, dass Mehre aus Furcht 
vor dem Tode aus ihren Häusern gezogen seien, 
Ton Gott getödtct, aber wieder belebt, worden^ 
was' schön frühere Ausleger**) auf die Belebung» 
geschichte des Ezechiel 37 beziehn und von der 
der Talmud, Sanhed. 92 ausführlich handelt* 

Eine andre Ilinweisung findet sich vielleicht 
in den Worten XXV, 47 und 48j »siehst Du nicht 
wie dein Herr die Schatten dehnt, wenn er will, 
ihn ruhend macht, dann die Sonne über ihn zum 



) Eine Andcntangy die Stelle auf diese Begebenheit m 
beziehen y gicbt der arab. Erklürcr Mokaatil bei EU 
phcrar, indem er bcbauplet, es gäben eigen tl. drei 

c>.Oe>"^l OL^i f) Genossen brennender Fenergruben ", 
wovon auch die einen in (w.lS, Persicn, gewesen u. 
zwar unter ±,^ \ vi^s-:^. Ncbukadnezar; jedoch^ fugt er 
binzu : [jlyj U?.^^ *U1 ij^.Ji^ ^^^^ sandte weder über 
diese noch über die andre in Syrien vorgefallene Be- 
gebenheit Etwas in den Koran, sondern bloss über 
die unter Dliu IVawas. Uns aber genügt doch diese 
Andeutung zur Bekräftigung unsrer Meinung, 
b arab. Ausleger "w isscn davon, jedocli halb träumend, 
sowie Ismail ben Ali im Namen des Ihn Talob angic]>% 
s sei Dies in den Zeiten des Richters (?) J^i>, ^ler 
ach /w.'uukA*j, Solin des Calcb , diese Stelle bekleidet 



ibc, vorgefallen (Mar. Prodr IV, 83). 
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Weiser setzt/ drauf ihn allmählig zu sich xielit«, 
eine Hinweisung/ sage icb| vielleicht auf das Zei« 
chen. das dem Hiskias ward 2 K. 20. 9-13. 

Etwas mehr findet sich über Esra, j-ij r^) 
wenn auch nicht über seine Geschichte, so doch 
über die Art und Weise/ wie die Juden ihn be- 
trachteten. Wie Mohammed nämlich behauptet, 
halten die Juden den- Esra fiir den Sohn Gottes, 
IX, 30. Sunua 462, was sicher bloss Missverstand- 
niss'.ist, zii welchem die allerdings grosse Ächtung 
Vor dem Esra Veranlassung gab. Diese Achtung' 
spricht sich z. B. in folgender Stelle aus: ri;n. ^-Nn 
r.T^o rrxift »^ »<^,?^^J ": ^l ••^;^n ^n:n\^ ^^rl » Esra wäre 
wohl würdig gewesen, dass das Gesetz durch ihn 
bekannt gemacht worden wäre, wenn Moses ihm 
nicht zuTor gekommen wäre« (Sanhedrin.21, 2^* 
Freilich suchte Mohammed sehr den Gotteseinheit- 
glauben der Juden terdäclitig zu machen, undglaubte 
hier eine Gelegenheit gefunden zu haben. Ja die- 
ser Ausspruch verliert als x\usdruck der jüdischen 
Gesinhuns damall;;cr Zeit noch um so mehr iin 
Werth, wenn wir die Pcrsünlichkeit des Pinehas, 
Sohnes des Asariah, dem er beigelegt wird (vgli 
oben S. 16), in Erwägung ziehn* Auch leben in 



•j Die arab. Grammatiker streiten, ob das Wort eine Nun- 
natioQ erbalte oder nicht, doch scheint mir dcrMan-> 
gel derselben der Form dei Wortes, die den Dimi- 
ButiTeo gleicht y angemessener) vras auch schon Mebre 
Bstcr den Arabero gclteod machen. 
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der islamischen Sage nocli sehr Tielc ^"ac^l• 
Ton Esra, nls dem Ge<ictzeslicrstellcr, wie ih 
die Schrift darstellt und ihn auch die Juder 
gedacht haben, so das's die WahrschcinücbXei 
hammed habe theil» geflissciitlicb übertrieben, 
den vielleicht raschen und neckischen- Auss 
eine» Einzelnen gierig aufgerafll, immer g 
wird. ■ — Noch eine andre Erzählung .bczieli 
arabischen Ausleger, nach Maraccj's (Prod. T 
Versichrung , auf 'Esra, nÜmlich II, 2<3l / w< 
Einem erzählt wird, er sei TOr einer zei-sl 
Sladt vorübergegangen, an ihre Belebung zwei 
Gott aber liess ihn 100 Jahre sterben, dann v 
aufleben und ertheÜte ihm, der einen Tag siel 
gehalten zu haben glaubte, die Verslchrung, 
schon 100 Jahre verflossen seien, wovon der D 
sei, dass seine Speise und sein Trank zu Gl 
gegangen, sein Esel zerfallen sei. Siehe da 
meltc Gott die Gebeine des Esels, bekleidel 
mit Fleisch, so dass der Mann bekannte : Go 
über Alles mächtig!* Die Fabel rührt, wie 
richtig bemerkt, her von dem Ritte, denNeh^ 
nach dem zerstörten Jerusalem machte, (Ne 
i2 ff), der ja so oft mit Esra verwechselt ' 
Zwei Andre werden bloss crwühnt, I 
j^i, \1, 66 und XXXVlir, 4S, beide Maler 
würdig genug unmittelbar Iiinter Ismacl, und J 
Khifl, ^>iül%v3, XXI, Sj und XXXVIIi, 48, 
der elj'rao logischen Bedeutung (der Eniahicr) 
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den EiiTtäUungcn einiger Ausleger nach, er habe 
100 Israeliten in einer Höhle ernährt, Obadiah zu 
sein scheint, vgl. 1 K. 18, 4., vielleicht aber auch 

.Ezechiel ist, der ndchNlebuhr (Reiscbeschreibung 

n, 265) von den Arabern Kephil genannt \vird» 

So wären nun auch die historischen Notizen 

zusammengestellt, und es geht, wenn wir sie über- 

. Lücken, aus ihnen untrüglich hervor der Grund- 
satz, den wir schon Anfangs festgestellt hatten, dass 

Mofaammed\aus dem Judenthume sehr Vieles ent- 

* • « 

tehnt^ dass er dieses aber bloss aus mündlichen 

Berichten gekanfit und diese zuweilen nach seinem 
Zwecke umgestaltet habe. 

Indem nun die erste Abtheilung nachzuwei- 
sen sich bemühte, dass äussere Umstände in Mo. 
hammed den Wunsch erregen mussten, aus dem 
Judenthume Vieles aufzunehmen, er auch hiezu die 

' Mittel in Händen gehabt, andre äussre Umstände 
sowohl als auch vorzüglich sein Hauptzweck einer 

. Solchen Entlehnung kein Hindcrniss in den Weg 

* legten, vielmehr mit ihr .übereinstimmten, die zweite 
Abtheilung dann darthun wollte, dass wirklich Mo- 
hammed aus dem Judenthume aufgenommen und 
zwar, dass sowohl Begriffe, Glaubens-, Sittlichkeit. 

* und allgemeine Lebcnsnnsichten als vorzüglich Ge- 
genstände der Geschichte und des Sagenkreises aus 
dem Judenthume in den Koran geflossen seien: so 
ist unsre At*bcit eigentlich beendigt , und wenn eine 
gründliche Nachweisung aller dieser Punkte Statt 

* |;efunden> so ist die ^ Frage genügend gelöst^ ob. 
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Vas und Wie Mohammed aus dem Judcnthume auf- 
genommen liabe^ und bloss als Zugabe ist es dess- 
halb- zu betrachten, wenn ^Yir ausser den Stellen^ 
die Entlehnungen ausdrücken , auch noch eine Zu- 
sammenstellung derjenigen versuchpn, in welchen 
eine blosse Rücksichtnahme auf das Judenthum sich 
zeigt, thcils geradezu dasselbe bestreitend, theils 
Gesetze aufhebend, die es feststqllt, ohne seiner 
weiter zu erwähnen, theiis auch Etwas als iüdischeu 
Gebrauch anführend, ohne diesen auch für die 
Araber, bindend zu machen. Eben aber weil ei- 
gentlich die Frage schon als beantwortet betrachtet 
werden kann, ohne dass diese Untersuchung angcr 
«teilt werde, machen wir diese nicht zu einem 
Theileder xVrbcit, sondern fügen sie als Anhang 
hinzu. 



Anhang. 

ö 

BESTREITUNG DES JUDENTilüMS 

- IM KORANE. 

Sowie wir früher aus der Persönlichkeit 
Mohamraed's und dem Geiste seiner Zelt« zu bewei- 
sen suchten, dass euie Entlehnung aus dcinJuden- 
thume Statt gefunden, so wollen wir hier umge- 
kehrt auf .dieselbe Weise nachweisen, dass licstrei- 
tungen im KoVane sich finden müssen. 

Der Zweck Mohammeds war^ eine Vereini- 
gung aller Glaubensansiclilen zu Stande zu brin- 
gen, und Niemand stand ihm hier mehr im Wege 
als die Juden mit ihren vielen, andern Giaubens- 
pMrlheien unbekannten und beschwerlichen Gesetzen* 
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Der Zweck Je> Molinmmcd war ferner, durch diese 
V'ercinigung und in derselben hioss seiner Meinung 
nach gereinigte Ghuibcii'^Iehren 7U ljej;ründen, die 
Beobachtung einzelner Gesetze lag ihm nicht ara 
Herzen, nur insofern sie gerade aus jenen Lehren 
unmittelbar flössen, übrigens lipbte er die altara- 
bischen Sitten und hielt an ihnen; gerade unige- 
Ilc? i^ die Juden, diq auf die punktliche Erfüllung 
der oflTeubarten Gesetze das pieistc Gewicht legten 
und Ton ihnen abzuweichen nicht die geringste 
Lust, bezeigten. Während djese zwei Veranlassun- 
gen zur. gegenseitigen Entfernung in der Verschie* 

' dcnhcit der Orundansicht Mohammeds und der 
Juden lagen , kömmt noch ein dritter bloss äusserer 
hinzu. Wie oben (S. llff) schon bemerkt, hatten 
■die Juden ihm sehr zugesetzt und ihn oft durch 
Antworten und Ausfluchte empfindlich gekränkt und 
so ihn zu unauslöschlichem Hasse entflammt. Von 
diesem geleitet, missverstand er theils ihre Glau. 
bensausichteu, Ihnen falsche Deutung unterlegend, 
die ihm also ein Recht gaben davon abzuweichen, 

. theils wollte er eine Entfernung von diesen hassens- 
werthen Menschen recht fest machen und so seine 
Moslemen durch völlig entgegengesetzte Gebräuche 
von ihnen trennen, wa$ spätere Araber selbst ein- 
gostehn, dassf er Aendrungen gemacht habe lß^\yS 
oyjJii jLÄfiÄ'5 ^1 KäStjX »aus Nothwondigkeit, Um 
die Aehnlichkeit mit den Juden aufzuheben u (Poe. 
not. misceh c* 9 p- 360). So behauptet er, die 
Juden seien Feinde der Moslemen (V, 85), hätten 
Propheten umgebracht (II, 58. V. 74), was sich wohl 
auf Jesus bezieht, ferner, was sie mit drii, Christen 
theilen, halten sich für vorzüglich der Gottheit bc- 
freun<Vt (V, 21), glauben allein das Paradies zu 
besitzen (II, SS u. LXII, G), halten Esra für den 
Sohn Gollci (IX, 30. Sunna 4G2), verlassen sich 
auf die Fürbitte fi iUicrer Frommen (11^ 128 u. 135), 
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Laben die Bibel vcrnilschl (II 73 u. v. a. Su), vrell ' 
in ihrer jetzigen Gestalt keine Beziehungen auf ihn 
mehr vorkämen, bauen Tempel auf Gräbern der 
Propheten TSunna 70 ff). Solche Vorwürfe und die 
andern früher angegebnen Gründe geben ihm Ver- 
anlassung, von ihren Gesetzen abzuweichen. 

a) Gebet. — Abendessen geht dem Gebete vor * 
(Sunna 97 ff)* Gerade im Gegensatze mit dem ' 
Talmud, der genau bestimmt, wie lange vor dem 
Gebete, man essen dürfe, da'mit man die Gebets- 
zeit nicht versäume. Freilich aber wollte er hieriu 
seinen Arabern zu Gefallen leben. 

b) Frauengesetze» — Der Beischlaf am Abende 
vor 'dem Fasttage ist erlaubt (II, 183). Dies Ist 
wohl offenbar mit Rücksicht auf das lahnud. Ge- 
setz; am Abende vor dem Fasttage iti Abh^ der 
auch schon zum Fasttage gerechnet wird, denselben 
zu unterlassen. 

Die Gesetze der Ehescheidung (II, 2*29 ff) sii.J 
durchaus, wohl allarabisch, und merkwürdig ist II, 
230, wo es heisst, der Manu dürfe, nachdem er 
die Frau (zum zweiten Male) Verstössen, sie nicht 
wieder hcjrathen, es müsslc sie denn ein Andrer 
schon gehcirathct und auch vcrsiossen haben, in 
direktem Widerspruche mit 5 M. 24, 1 fi. 

Von der Art des Beischlafes behaupteten, die 
Juden damaliger Zeit, wie die Sunna 4G0 berichtet, 
sie müsse auf gewöhnlichem \Vege geschchn, wo- -• 
rauf Mohammed aber II, 222: »die Fraiien sind 
Euch ein Acker, bestellet ihn wie ihr wolletu^ sich 
und seinen Arabern zu Liebe. 

c) Das ^Vichtigs^e und Vorzüglichste aber ist 
die Aufhebung des Speise Verbotes, von dem er 
behauptet, es sei bloss wegen ihres Freveins (IV, 
158) gegeben worden. (Interessant ist, wie Jesus 
gerade das umgck(*hnc bei der Aufliebung der 
Ehescheidung antriebt;. Er hebt das Gebot auf 
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(III, 44. So, IV, 158. V, 89 u. 90), halt jedoch 
\ Kmiges bei t^V, 4. VI, 146. XVI, llG), und zvar, 
Vvie CS scheint, nach Vorgänge der Apostel Petrus 
und Paulus^ von denen iast dasselbe in der Apo- 
- slelgeschichtc erzählt wird. So verbietet er daher 
dds Aas, Blut, Schweinfleisch' und das für einen 
, Götzen Geschlachtete , wozu er aber noch an der 
crstercn Stelle hinzufü£;t das nicht gehörig Ge- 
schlachtete, nämlich das Erwürgte, durch Berlschlag 
' Gclödtete, vom. Berge Herabgefallene, von einem 
Ilorne Gestossene und TOn einem wilden Thiere 
Zerrissene, welche letztere Bestimmungen aber 
durch das gän,zliche Stillschweigen an andern spü-' 

lern Stellen wohl als a>^mJU » aufgehoben (c zu be^ 

* trachten sind. An einer Stelle (VI, 47) luhrt er 
noch ausdrücklich Speisen an, die den Juden ver- 
boten worden seyeu, über dlcf man vergleiche 3 
M. U, 3.. 7, 27flr und 3, 9ff. 

OlFcnbar ankämpfend ist endlich d) sein 

* Ausspruch V» 94: Dund wir befahlen ihnen darin 
dass Person für Person, Auge für Auge, Nase für 
TS'ase, Ohr für Ohr und Zahn für Zahn, überhaupt 
Wunden vergolten würden. Wer sich mit einem 
Almosen abfinden lässt, so sei ihm Dicss Sühnung; 

. der über, welcher nicht entscheidet nach dem was 
Gott herabgesandt, — diese sind Fr**vler«. Die 
Schriftstelle nun , die er hier im Auge hat, ist 3M. 

. 21, 23 IF; diejenigen aber, wejchc sich nicht dar- 
nach richten, sind die Juden, indem sie die Er- 
laubniss, mit Geld zu sühnen, die er bloss 'ertheilt 
mit Bewilligung des Verletzten, auf alle Fälle aus- 
dehnen : ir^'s rs"^ nh;i n^^j i-u \v n^. v^;: '.r*^ n^ kc? 

* nr»' K'ui r'prt nr rs^:) rrps rqri pir^ ^rc? isy kvi- S«? 
»Hat einer des Andern Auge geblendet, seiie 
Hand abgehauen, seinen Fuss gebrochen^ betraci«.« 
Ipl man ihn als wäre er ein Sklave, der auf dem 

n. Markte verkauft wird und schätzt ihn^ wieviel W 
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werth gewesen v orcl e in und wieviel nun ü. s. w. « 
(Misclmali Baba Kamma Ylll,.l). 

Dies sind ungefähr die Hauptpunkte,, bei 
denen sich Berücksichtigung des Judenthrms zeigt, 
und die Zusampienstellimg dient zu einem neuen 
Beweise, dass ihm das Judcnlhum aus eigner Kennt- 
niss des jüdischen Lehens und durch Umgang mit 
Juden wohl bekannt \Yar» 



Betrachten wir nun nochmals das, Ganze der 
Abhandlung, so ist durch Fcslslellung der zu er- 
weisenden Thatsachc fiir den Koran sowohl im 
Allgemeinen als * vorzüglich für einzelne Stellen 
desselben ein klares Verständiiiss gewonnen, — 
so wird der Culturzustand des damaligen Arabiens , 
und Vorzüglich der dortigen Juden bedeulcnd auf- 
geklärt, — wird der Plan Mohammeds, seine Gci- 
stesfahigkcit und Kenntniss durch viele Belege auf- 
gehellt; durch Zusammenstellung der Stellen abpr, 
(lic als Nachweisung dienen, wird zugleich die un- 
besonnene Zuvcrsichtlichkcit entfernt, mit der, man 
bei einer jeden Sage von einer rahbinisch- talmu- 
dischcn Träumerei spricht, denn obgleich freilich 
der Verfasser nicht bchauj)tcn kann und will, dass 
jlini keine anzuführende Stelle entgangen scy, so 
muss doch Solches so lange angenommen werden, 
bis man ihm nicht nachweiset, dass er Dies und Je- 
nes ausgelassen habe, und so wird für jetzt Alles, 
dessen jüdischer Ursprung nocl; nicht nachgewiesen 
ist, einer andern Quelle beigelegt werden müssen. 
Hiemit soll aber nicht gesagt werden, dass Alles, 
wofür eine jüdische Quelle erscheint und was un- 
sern BegrifTcn nach fabelhaft ist, dem Judenthume 
zur Last gelegt werden dürfe, da theils die Ansicht 
und Sage ihrer Ursprünglichkeit nach einen andern 
Sinn gehabt und im Munde des Volkes sich erst 
^nthcuciliclx ausgebildet, theils aber die QueIlC| 
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• der Sic entnommen 9 • durchaus keine bindende 
Wichtigkeil hat und für das Judenthum nicht mit 
dem Korane in Beziehung auf den Islam gleichzu« 

' stellen ist. Man muss wohl zwischen Judenthum und 
zwischen Ansichten, die von einem Juden herrühren,, 
unterscheiden, was aber leider oft theils aus übelm 
Willen theilS' aus* Unwissenheit nicht geschieht. 

Und so übergebe ich diese Abhandlung Euch, 
geehrte Leser, deren Urtheil mich von der Riclu 
tigkeit oder Falschheit meiner Ansichten, Ton der 
Zweckmassigkeit oder Zweckwidrigkeit meiner Arbeit 
überzeugen wird. 
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Zu S. 6 CT vgl. Doch Jost's Gescliichto des israelitischen 
Volkes II , 207 ff - 

Zu S. 15, Z. 10 ff. Vgl. noch IVIidrasch Tanchutna Sect 
W^i f. ^1 c. 2 [AciT Ausgabe Venedig 1545), wo es hcisst: 

v^r:;? z'Vf n w V -\^s »in n?. nsj m ^»png ]:»sn uijn p h^nv^y 

^der V. (Iltob 25, 2): Beherrschung und Schrecken sind 
bei ihm, bezieht sich auf Michael und Gabriel, indem erstercr 
vorii \Va$$er, letzterer vom Feuer geschatlcn ist; dennoch 
schaden sie einander nicht, weil „Er Frieden in seinen 
Hohen stiftet*'. Hier sind alle die Data, die wir einzeln 
lusammen suchten, kurz angegeben : Michael i^tsanfler, Ga- 
briel furchtbarer, dennoch sind sie in beständiger Eintracht. 

Zq S. 22 Z. 13 ff. D'llerbelot bibliotbequc Orientale u. 
d. MV Jahoud S. 441 behauptet zwar im Gegcntbcile, da^ss 
die Mohammedaner die Juden in eine niedrigere Stufe der 
Holle versetzen als dieChristcu, jedoch ist dies wahrschein- 
lich erst die Ansicht einer spätem Zeit. 

Zu S. 27 Z. 16 ff. Auch D'llerb. b. o. u. d. \V. Moi immod 

S. 603 orgirt mit Unrecht das Wort \Jk\ u. erklärt es nach 

dem Vorgange der Araber, einen Menschen, der in densel- 
ben Zustande der Unwissenheit geblieben ist als da er aus 

dem Leibe der Mutter (^|\ gekommen, indem er jedoch auch 
wieder iindre auführti die, ausSebcu, ibreo Prophcica aU 
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fo unwissend hinzustellen, dem Worte die Bedeutung Beherr- 
scher beilegen wulten. 

Zu S, 38y Anm. vgl. ferner Dllerb b. o. u. d.W. Aschour 
. S. 127. , 

Zu S. 45 y Z. 16 (T. In der Bcd. Bundcsiadc nennen ^ie 
die Araber zuweilen auch jUjJCmJI w^«jj (D'Herb. b. u. u. d. W: 

Aschmöuil. 

Zu S. 55. u. 56 Ann). Ebenso fuhrt DTI^rb. b. o. q. d.W. 
Thalout S. 862 iogi N*vnen der Commentatqren als Erklärung 
an -fcL>{ -.AJCvrj „Beruhigung des Geinüthes^^. 

Zu S. 56 Z. 11 fr. Zu bemerken ist jedoch, dass dieTar-; 
gumtm lieh dieses Wortes jm PI. j^r^Vta für die Qötzcu selbst» 

^ TT • ■" 

Diclft den Götzendienst y häufig bedienen. 

Zu S. 69| 21 mit dem lat Worte : sepunda editio 

Zu S. 69 (F. ff. Von diesem Zwisclichraumc sagt Saadi 
$ei;»treic}]y er erscheine den Seligen als Ilulle, den Verdamm- 
ten als Paradies (\^gl.- D'IIerb. b. o. u. d. W. Araf S. 113) 

Zu S. 72ff. DieAnsicbty dass Ufilcr Techijath Hammc- 
ihim die zukünftige Welt q. das (gelstij;e) Fortleben der 
(körperlich) Todten verstandcu werde, (iiidct sich deutlich 
fiusgesprochen in der Erklärung, die eine Earaitlia dem an- 
grfiilirlen Ausspruche der Misclinah „derjenige, welcher be- 
haupte, der Glauben an TecliIJath Hammcthim sei keinBe- 
standtlieil der jüd. Rcl.| habe keinen Antheil ap der zu- 
künnigen Welt" hinzufügt: er laugnctc die Tccliij:itb Ilam- 
juctliim, desshalb habe er auch keinen Antheil an ihr; wo 
also dieser Ausdruck und „zukünftige Welt" für gleichbe- 
deutend gekommen wird. Vgl. auch das Buch Ikkarim IV, 31. 

Zu S. 92, Z. .13 'ff. Öass zu Vicrzigcn erst der Ver- 
stand kommt bemerktauch Philo de.opificio mundi p. 70 
(ed. Pfeifer I); fxri; dh {hiidoiiudi) avyaoivog u'^firj , der hier 
bloss das zwei und vie^zigstc Jalir annimmt, um seine Sie- 
ben licit herauszubringen,' worin Solon niit ihm übcreiustlmnit 
(eben das. p. 72). 

Zu S. lOÜ. Die von mir als christlich angcc;ebne Sage 
von der Weigrung des Teufels, vor Adam niederzufallen, 
fand Zunz (die gottesdienstlichen Vortrage der Ju^dcii , his- 
torisch entwickelt Ur-s. w. S 291, Anm.) in dem haiulscbrifl- 
llcbcn Midrasch des R. Moses IladJarscban , der jedoch erst 
im elften Jabrhundcrt lebte. 

Zu S. 103 Z. 9 IT. D'Ilerh. b. o. u. Cabil macht noch 
darauf aufmerksam, dass bei Kabil vielleicht auch die Ely- 



* ^ m 



n J^^ empfangen, vgl 1 M. 4 , 1, beibehalten scy. 

109, Anm. Z. 20. inn::^ setzt auch das Targura 
3 für das hcbr. iix« 



1 



« 
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Zu S; HO, Anm.^ Auc^ D'ITcrb h. o. u, A W, üouh 
S.ßTl^icbtclic HezIchuDg von^jjüJJ il5^ (wie es hcissen iuu*s) 

auif diese Weise an. '••*"' 

. Zu S. tl5, Z. 1 ff u:S. 118, 4 ff» Dass die Aralx^r Nun- 
rod mit dem Tiiurmbauc in Verbindung setzen ^ beliebtet 
• DHerb. b. o. u. d. W. Nemrod. r 
• . Zu S. 110, I. Z. Dies ist aucli D'IIerb.'s (b. o. u. d. \V. 
Safa*!) Ansicht. 

Zu S. 1Q8,,Z, 3. >'aehTarikb Monlekbeb soll Asnr der 
Vater des Tharali gewesen sein (D'Hcrb. b* o. u- Jl ^\^ 
Abr aba m S. 11) 

Zu S. 154, Anm. 2. D'Herb. b. o u. d. W. Sina S. 
793 bericbtet^'die Araber nennen diesen Berg aucb zuweu 



len 



gr*-^ 



(was denn aber doch 



o 



heissea müsstej mit 



Bezug auf seine zwei Spitzen Iloreb und Sina; auf diese 
Weise konnte denn aucb vicUeicbt das angf. J«aJum (als Gen. 

» > - 

V. ^.»w^^ cefasst werden. 

'* Zu S. 155 Anm. Einen Zusammcnbanü; zwischen K>D u. 
n:D nimmt auch Ben Esra zu 2 M. 3» 2 an. 

VI 

Zu S. 164, 13 ff. Vgl. aucb die beiden Rezensionen des 
jerusnfemiscberi Tar^ums. ''.. 

Zu S. l(3(i, 5 V. u. — Dasselbe bemerkt auch Raschi 
xu 2 M. 32, 4. 

Zu 171, iSff. — Für diese Geschichte, bei welcher der 
Diener Gottes nacb den Arabern Elias sein so l — vgl. un- 
ter Elias — liat Zuiiz (die ^ottcsiiicnstliclien Vorträge der 
Juden, liiätorisch entwickelt S. 130 u. Anin. d}, die jüdiscbe 
Quelle nachgewiesen, nur dass dort der Reisende R. Josua 
ben Levi ist, ein .Mann, der in Wundersagen eine Haupf, 
rolle spielt (vgl. Zunz S. 140 u. 141), u, auf deiräuch diese 
Begebeolieit weil besser als auf Moses, der zu hoch dafür 
steht y passt. Man' erkennt daher leicht den jüdischen Ur- 
sprung dieser Sage und deren Ausschmückung aufgut koranisch. 

Zu S. 176, 1 ff. — Es scheint, als habe Mohammed die 
Midianiter mit den Sodomitem YCrwechseU , denen Dinge 
der Art von Jen Rabbinen aufgebürdet werden. 

Zu S. 177| 10 ff. — Dass .Moses den Stab Ton Jethro 
bekommen^ berichtet auch D'ilcrb. b^ o. u. d.W. Schoaib 
S. 772 nach .Mohammedanern. 

Zu S. 194, 9. — Bei Dilcrb u. d. W. 0«air S. 691 
findet man Manches aus mohanimed. Erklärern und Gelchicht- 
fcbrciberu xur ErkUrung dieser Stolle %»:^ttCäSu\^ 
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hioss seine Cesctzcscmcuening , übcrrinstimmeod mit dem v 
Talmud, au««igt. «- 

Zu S. 193, 27 ff. — KacU Rliondcroir (bei D'IIerb. b. 
o. u. d.W. Elischa Ben Akhtlioli) war Dliir'l Rbefl der 
Nachfolger Eliia'«, Übädiah aber war zur .'Zeit des Elias. 
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• 118. 123. 129. 137. 1G9. 
w , vila Mohammedis «6. 7. 

Asscinanni, bibliollicca oricntalis «. 8. 
Leidhawi, Comrncntar zum Korane « 8* 12. 15. 87* 

121* 137. 140. 460. 163. 182. 
Hamasa^ « 9« 

Dllerbelot, bibllolhcque Orientale.« 204. 205. 206. 
Hottinger, historia oricntalis (c 167. 

Ibn Arabscha, Fakihat Elcliolafa « 61.86.189. 
Pococke, notae niiscellancac a 23.34.80.199. 
. <c , specimcn bist. Arabum (c 6. 7.9.37.117419. 
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(Die im Arab. und Ilcbr. vorkommenden Fehler sind nicht 
aufgenommen, da der kundige Leser sie doch leicht 
-verbessern kann und wegen der Schwierigkeit des Satxes 
verzeihet, vorz. da der Verfasser fern vom Druckorte lebt). 
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